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		Vorwort

		Liebe Freundin Alice Kr...!

		Dies Buch sei ein Zeichen meiner Freundschaft! –
Es ist noch nicht lange her, daß meine »Memoiren einer Berliner
Range« beim Publikum eine so über alle Erwartungen günstige
Aufnahme fanden. Auf Bitten vieler liebenswürdiger Leser lasse ich
nun »Die Berliner Range. – Neue Bekenntnisse« folgen. Diesmal
zeichne ich nicht den »kleinen Rüpel«, sondern den Backfisch, die
»ältere Range«, im Kreise ihrer Freundinnen. Auch meine genauen und
treu wiedergegebenen Beobachtungen seien ein Beitrag zur
Psychologie der, gerade in letzter Zeit so arg verketzerten und
verleumdeten – »höheren Tochter«. »Tolle Knöppe sind wir und lassen
uns nich die Butter vom Brot nehmen; aber – so – schlimm sind wir
noch lange nich – – – wir Berliner Mädels« – sagte mir meine kleine
Bekannte Lotte Bach. Sie hat recht, glaube mir! –

		Im übrigen hat diese kleine Lotte Bach sich
inzwischen in der ihren Freunden bekannten Art weiter entwickelt.
Sie ist jetzt eine große Dame geworden. Und doch, im Vertrauen, sie
ist noch immer ein wenig die »Berliner Range«. [bookmark: page4] Sie beobachtet alles, bemerkt
alles und kritisiert alles in ihrer scharf satirischen, gutmütigen
Art. Heucheln kann sie nicht, und ihr Urteil sagt sie noch immer
unbekümmert frei heraus: »Ich kann nun mal nich schwindeln! Wenn
ich was scheußlich finde, dann muß es von der Leber 'runter!
Trotzdem weiß ich ganz genau, was schön ist und erkenne es mit
Wonne an – – Und 'ne Giftbolle bin ich deswegen noch lange nich!« –
meinte sie gestern. Da mir nun aber als Schriftsteller daran liegt,
die Wahrheit unverfälscht zu hören, habe ich mit Lotte Bach dauernd
Freundschaft geschlossen. Sie, und mit ihr auch ich werden in
zwanglos erscheinenden Büchlein auch in Zukunft unsere
Beobachtungen den lieben Lesern mitteilen. »Unverfälschte Wahrheit
und doch nicht Giftbolle! Uns kann keiner! Übelnehmen giebt es
nicht, und Honny soit, qui mal y
pense!«

		Nicht wahr, Alice, Du kennst uns beide: Lotte
und mich? Auch Du bist der Ansicht, daß wir es wagen können, zu
zeigen: wie sich die ganze Welt in den Augen der »Berliner Range«
abspiegelt? –

		Kneif für uns den Daumen, bitte, denn das bringt
Glück! –

		Gruß und Handschlag von Lotte Bach und

Deinem treuen

Ernst Georgy.

		Berlin 1900. [bookmark: page5]

	
		
		1. Kapitel. Wie die Range zum Backfisch wird

		Frau Rat Bach saß auf dem Balkon und stopfte Strümpfe. Sie kam
dieser gewohnten, wenn auch nicht gerade liebgewordenen Arbeit
nicht mit der gebührenden Aufmerksamkeit nach. Von Zeit zu Zeit hob
sie den glattgescheitelten Kopf in die Höhe, richtete sich ein
wenig auf und spähte auf die Straße hinaus. Dann zog ein ernster
Ausdruck über ihr gutes Gesicht. Mit einem vernehmbaren Seufzer
beugte sie sich wieder auf ihre Stopferei hinunter und widmete sich
ihr mit erneutem Eifer.

		Ella hat schon einige Minuten das merkwürdige Gebahren ihrer
Mutter beobachtet. Neugierig trat sie jetzt in den Thürrahmen:
»Sag' mir, Mütterchen, was hast du bloß? Du benimmst dich ja wie
ein Kriminalschutzmann?« – fragte sie lächelnd. – – – »Beinah'
komme ich mir selbst so vor!« – entgegnete die Rätin. »Auch ich
fahnde auf einen Verbrecher und fürchte, daß ich nachher scharfen
Prozeß machen werde. Lotte bleibt so unheimlich [bookmark: page6] lange fort. Heute ist doch
Versetzung, – – – wenn nur da nichts passiert ist. – – Mir schwant
so was wie Sitzenbleiben und schlechte Zensur. Das Mädel war nicht
umsonst die letzten Tage so artig! Sie wollte uns sicher auf was
Schlimmes vorbereiten! Siehst du sie vielleicht?«– –

		Ella trat an die Ballustrade und bog sich weit darüber, um die
ganze Straße zu übersehen: »Da kommen die Haffnerschen Jungen mit
ihren Zensurenmappen; aber unsere Kleine ist nirgends zu erblicken.
Vielleicht dauert die Schulfeier so lange; vielleicht aber hast du
wirklich recht! Sie hat ein böses Gewissen und traut sich nicht
nach Hause.« – Das junge Mädchen setzte sich auf den Stuhl, der
Mutter gegenüber, und zupfte die Spitzchen an ihrer Schürze glatt.
– »Weißt du, Ella, wenn ich nur daran denke, daß die Jöhre uns die
Schande anthut und sitzen bleibt, – weiß der Himmel, es juckt mir
in beiden Händen – – so ein nichtsnutziges – – –«

		»Ich wollte nur, daß sich dein so häufiges Jucken endlich einmal
in einer gehörigen Tracht Keile entladen würde! Wirklich, Mutter,
alle Menschen beklagen sich über das Kind! Es ist auch mit ihr
absolut nicht mehr fertig zu werden!«

		– – Natürlich,« rief Frau Bach ärgerlich, – »du hast wieder
einmal Grund, auf das arme Ding loszuhacken. Das kenne ich nun zur
Genüge! Immer die gleiche Litanei, immer das alte Lied. Lotte ist
nach euch einfach für ein Korrektionshaus [bookmark: page7] reif. – Wasser, Brot und
Prügel! Selbstverständlich! – Das arme Mädel hat aber einen
schweren Stand hier im Hause; nicht nur die Eltern erziehen sie!
Nein! Auch Ihr nörgelt beständig an ihr 'rum. – – Das macht sie nur
aufsässig!«

		»Das wußte ich schon, daß dies kommen würde, Mutter,« –
entgegnete Ella heftig. –»Ihr gebt ja Lotte immer recht. Der Balg
wird in einer Weise vorgezogen, und auch verzogen, die unerhört
ist. Nächstens müssen wir noch dem vierzehnjährigen Fratz
gehorchen!« – »Weißt du, meine liebe Tochter, diese Reden kenne ich
nun schon einige Jährchen. Sie wachsen mir bald zum Halse heraus!«
unterbrach sie die Rätin erbittert. –

		Ihre Zweite stand gekränkt auf: » So werde ich mich eben
entfernen!« sagte sie scharf, »du treibst uns aber mit deiner
Ungerechtigkeit noch so weit, daß auch uns mal die Geduld reißen
wird! – – Und dann kann sich Lotte gratulieren. Wenn wir loshauen,
wird sie es fühlen!« – Ella verließ den Balkon. Ein zorniges:
»Untersteht euch! In meinem Hause bin ich Exekutor!« und ein
Hohngelächter folgte ihr nach.

		Die älteste Schwester saß im Speisezimmer und stickte: »Du
fängst immer wieder von der alten Geschichte an, Ella!« meinte sie
unmutig, – »Wir ändern an Lottes verfehlter Erziehung nichts, der
kann nur später der eigene Verstand helfen! Und was eine Bestrafung
unserer edlen Jüngsten anbelangt, – – so folge meinem Rat, [bookmark: page8] und verbrenne dir
die Finger nicht. Lotte ist stärker als wir und beißt und kratzt
besser als alles Getier der Welt. Die ist von dem Garten her an
Keilereien und Verteidigungen gegen Angriffe gewöhnt!« – Klara
lachte; aber sie verscheuchte damit die Wolken auf Ellas Angesicht
noch lange nicht. Diese schaute mißmutig aus dem Fenster auf den
Hof hinab.

		»Ich habe es immer gesagt, dieser unbewachte Verkehr, diese
Freiheitsdressur durch und mit Jungens ist nicht das richtige. Sie
müßte eine Erzieherin bekommen oder in Pension ...« »Aber, Ella, du
übertreibst wirklich! Sie ist schon etwas vernünftiger geworden und
wird in den oberen Klassen noch anders – – mädchenhafter werden.
Laß sie nur erst in die Backfischjahre kommen und Verehrer haben!
Ihr Charakter ist doch ein selten guter!« – – »Gewiß, aber diese,
pardon, ich finde keine andere Bezeichnung, diese Schnauze ...«

		»... ist mit dem Spreewasser eingesogen und wird sich im Leben
auch noch abschleifen. Und im übrigen,« – Klara seufzte, – »wer
weiß, ob sie damit nicht weiter kommt als wir mit unserer
Bescheidenheit! Sie wird sich nie die Butter vom Brot nehmen
lassen!« – – »O nein, davon bin ich durchdrungen, aber ...«

		»Ella, es klingelt!«

		»Das ist sie; wenn sie doch einmal ihre Keile kriegte!« rief
Fräulein Bach und sagte dem hinzueilenden Mädchen: »Lassen Sie nur,
Minna, ich mache selbst auf, es ist die Kleine!« – – [bookmark: page9] »Jott sei Dank, wenn't
Lotte is, kommt wenigstens Leben in die Bude!« entgegnete Bachs
neuer Hausdrache und verzog sich in ihr Küchengebiet. Sie wußte,
daß ihr Liebling sie dort bald heimsuchen würde. Minna hatte stets
irgend einen Knochen abzuknabbern, eine Schüssel auszukratzen oder
sonst eine Herrlichkeit für ihre Lotte in Bereitschaft.

		Ella war zur Korridorthür gestürzt; aber der Einlaßbegehrende
war nicht ihr Schwesterlein, sondern der Regierungsrat in höchst
eigener Person: »Na, Herzchen, du wunderst dich wohl, daß ich
bereits so früh erscheine?« – fragte er munter. – »Aber ich kann
meine Arbeit auch hier vollenden! Warum sollte ich also im Bureau
'rumsitzen? – Der Kanzleidiener holt die Papiere um fünf Uhr ab!« –
Während sie dem Vater die Ledertasche hielt, entledigte sich dieser
seines Überziehers und Hutes. Dann klopfte er jovial die Wangen des
jungen Mädchens, ergriff seine Mappe und trat in den Salon, wo sein
Schreibtisch stand.

		»Guten Tag, Altchen!« – rief er ins Freie hinaus, – »heute
arbeite ich daheim; – – wo ist die Range?« – sagte er dann besorgt
und blickte umher. – »Was ist los, du siehst ja so erhitzt aus,
Frauchen?« –

		Frau Bachs Stimmung hatte sich durch den Streit mit ihrer
zweiten Tochter nicht gehoben. Einerseits war sie selber über
Lottes ewige Tollheiten ergrimmt, andererseits kränkte sie die
Aussicht, daß Ella Recht behalten sollte. Denn soviel [bookmark: page10] war klar, Lotte
hatte wieder einen Unfug begangen und mußte nachher Katzenköpfe
bekommen. Und sie schlug so ungern! Das Mädel hatte solch drollige
freche Art. – – – aber nein, die Großen sollten nicht glauben, daß
sie, die früher so strenge Rätin, allen Schneid verloren hatte! Es
half ihr heute nichts, sie mußte 'ran – – armer geliebter, kleiner
Racker!

		»Höre mal, Bach, aber in allem Ernste!« – begann sie daher
energisch und sah den erschrockenen Gatten durchdringend an, »du
mußt strenger werden!« – – »Ich? Warum?« – – »Ja, du! Du verdirbst
die Lotte in Grund und Boden! Ich bin überzeugt, dieses verflixte
Ding ist sitzen geblieben und hat eine elende Zensur. Sie ist immer
noch nicht aus der Schule zurück! – – – Ich verlange von dir aber
in allem Ernst, daß du sie heute exemplarisch bestrafst und ihr
nachdrücklich ins Gewissen redest, hörst du?«

		»Na, liebe Frau, nimm mir nicht übel; aber das ist deine Sache!«
versetzte der Rat unbehaglich. »Ich mische mich nicht in
Mädchenerziehung. Die beiden Ältesten waren dein Werk und
Musterkinder. Auf deren Konto laß unseren Wildfang nur ruhig
sündigen! – – « »Aber, Bach!« jammerte die Rätin, »sie wird sitzen
geblieben sein! Und denke nur den Triumph von Otto Janzen und
Bella! Ihre Julie ist als erste versetzt! Die werden mich mit ihrem
spitzen Bedauern töten!« – – »Na, höre mal, Alte, bist du denn
nicht gescheit?« rief der Rat [bookmark: page11] jetzt empört, »Janzens und die ganze werte
Verwandtschaft sollen uns gewogen sein und ihre Sprößlinge in Aspic
setzen. Nicht eine von den verhutzelten Krabben mit ihren
eingedrillten Manieren hat den Schneid von unserer Lotte. Wer
zuletzt lacht, lacht immer am besten! – – Aus der wird noch was – –
das sage ich – – – ich!« – Er trat in das Zimmer und legte alles
für seine Schreibereien zurecht. Dabei pfiff er wütend vor sich
hin.

		Die Rätin war ihm gefolgt: »Ich bitte dich, Mann! –« bat sie
beschwörend, »das ist ja alles gut und schön! Aber um des Kindes
willen thue mir den Gefallen, sei einmal streng. Zeige ihr die
väterliche Autorität, und du wirst sehen, wie sie windelweich wird.
Ein paar ordentliche Kläpse – – –«

		»Pfui Deibel, ich danke! Eine Ermahnung wird es auch thun! Also
ich verspreche, daß ich sie nachher ins Gebet nehmen werde! – – –
Aber im übrigen thut mir nur das Schulgeld leid, das ich der Stadt
in den Rachen werfe. Daß das Kind länger seine Jugend hat, bei uns
bleibt, und ein halbes Jahr später Professor wird, ist mir äußerst
angenehm. Basta!«

		»Da fang ein Mensch was an!« jammerte Frau Bach, »dabei soll man
erziehen, solche Unvernunft!« – – Der Rat legte seinen Arm um die
behäbige Taille seiner Gattin und schmunzelte sie an: »Sei
aufrichtig, vieledles Weib, wer ist verliebter in unsere Range, du
oder ich? – – Na also, und nun, Ollechen, [bookmark: page12] brumme nicht!« Sie wollte sich
ihm unwillig entwinden, als Minna anklopfte und gleich darauf
eintrat. – Das Mädchen sah rot und verlegen aus: »Gnetche Frau,
bitte, eine Minute!« – »Was wollen Sie, Minna?« rief die eifrige
Hausfrau und folgte der Voranschreitenden nach. Diese geleitete sie
durch das Speisezimmer in den hinteren langen Korridor, die
»Kegelbahn« genannt.

		»Ach, gnetche Frau, Lotte und ein junges Medchen steh'n an die
Hinterthür un wollen Ihn' sprechen. Seien Se man nich so strenk mit
das Kind!« flüsterte sie flehend. Aber ihre Fürbitte verhallte
ungehört. Frau Bach stürmte die Kegelbahn entlang, bis sie den
Ausgang nach der zum Hofe führenden Treppe erreichte. Gegen die
Wand gedrückt, standen dort ihre hoffnungsvolle Jüngste und eine
gleichaltrige Gefährtin, sehr still und bedrückt.

		»Bist du versetzt?« schrie die Mutter schon von weitem gespannt.
– – »Ja, Mama!« klang es bescheiden zurück. – Die Rätin atmete auf.
»Ah – ah!!« – Eine Bergeslast fiel von ihrem Herzen. Am liebsten
hätte sie ihr Kind umarmt; aber die fortdauernde Stille verkündete
ihr noch ein im Hinterhalt lauerndes Unheil. –

		Alice Hutten, die Tochter eines bekannten Arztes, und Lottes
neue Verschworene, knixte tief. »Guten Tag, Alice! Nun, mein Kind,
was willst du von mir?« meinte Frau Bach freundlich. – Alice
räusperte sich, knixte zum [bookmark: page13] zweitenmale und wurde glühend rot. Dann
bemerkte man deutlich, daß sie sich einen geheimen inneren Ruck
gab. Endlich begann sie, erst schüchtern, dann fließender:

		»Ich – – ich – – bin – – nur – – mitgekommen, – – Frau Rätin, –
– weil – – nämlich – – – die – – – Lotte« – – – ein erneuter Ruck –
»Lotte war wirklich im Sommer sehr artig und fleißig, das will ich
im Namen der ganzen Klasse bezeugen.« – Der Redestrom floß jetzt
glänzend. »Darum bin ich hier und will Ihnen sagen, daß die Zensur
wirklich sehr ungerecht ist! Fräulein Jessen hat wahrhaftigen Gott
schon immer eine Pieke auf Lotte, weil diese ihr die Culbänder
abgeschnitten hat, als wir Handarbeitunterricht hatten. Aus Rache
hat ihr nun das Ekel das Zeugnis verdorben; und die ungerechte
Person, die Richtersche hat – – –«

		»Liebes Kind, ich bin dir sehr dankbar, daß du deine Freundin so
verteidigst!« unterbrach sie Frau Bach ernst, – »aber ich liebe
nicht, wenn ihr so über eure Lehrer sprecht. Diese urteilen nach
langem und wohlerwogenem Überlegen und sind durchaus nicht
ungerecht, wenn ihr vernünftig seid. – Und nun, liebe Alice,
empfiehl mich deinen werten Eltern und komme bald wieder!« – Alice
verstand den Wink. Eine neue Verbeugung. Sie verschwand.

		Die Mutter zog Lotte in die Wohnung und schloß die Thür. »Zeig
her, du gräßliches Ding!« – herrschte sie. – »Nichts wie Schande
und [bookmark: page14] Kummer
hat man von dir!« – Sie überflog die Zensur. – »Das ist ja
reizend!« – knirschte sie. – »Dazu brauchst du noch eine
Verteidigerin! – Diese Schande! Unser ganzes Haus wird ja durch
dich kompromittiert. Na, komm du nur zu Papa vor! – Der schäumt
schon! – – Da wird es was setzen! Du ungeratenes Geschöpf du!«

		Sie hatte sich wirklich in Wut geredet. Das ungeratene Geschöpf
bekam eine schallende Ohrfeige und einen so derben Kniff in einen
gewissen Körperteil, daß ihr zwei Tage das Sitzen schwer wurde.
»Himmel, hätte ich heute doch nur Wintersachen und zwei Röcke
angehabt!« – ächzte Lotte in sich hinein, – »diese niederträchtigen
dünnen Stoffe!« – Und sie rieb die brennende Stelle mit der linken
Hand, die rechte zur Abwehr schützend hochgehoben. –

		Die Rätin stürzte mit dem Zeugnis an ihr vorbei. – »Da hast du
es, Bach!« schrie sie, – »deine Tochter! – Betragen: Ungenügend. L.
ist unruhig und muß sich in der neuen Klasse bedeutend
zusammennehmen, um nicht ihrer Führung wegen zurückversetzt zu
werden.«

		»Klassisches Deutsch!« – warf der Rat ein; aber seine Gattin
fuhr unentwegt fort: »Fleiß: nicht genügend! – Ordnung: mangelhaft!
– Aufmerksamkeit: nur in einzelnen Lehrfächern zufriedenstellend! –
– – He, was sagst du nun?« – – Er nahm ihr das Blatt aus der Hand:
»Aber, Mutterchen!« – besänftigte er sie, – »Deutsch, Französisch,
Englisch: gut. – Geographie, [bookmark: page15] Geschichte, Religion und Aufsatz: sehr gut. –
Alles andere: im ganzen gut. – Sie ist in die untere erste Klasse
versetzt! Ich, meinerseits, bin sehr zufrieden. Die Hauptsache sind
mir die Fächer!«

		Herr Regierungsrat Bach bekam einen wohlgezielten Rippenstoß,
der seinen lächelnden Gesichtsausdruck in den einer schmerzlichen
Überraschung verwandelte. »Nanu?« Sein Weib wies schon nach der
Thür. – Dort stand seine Jüngste. Thränen sickerten über ihre
Wangen. Aber in den weit aufgerissenen, erstaunten Augen flackerte
bereits wieder neuer Lebensmut. Sie hatte seine ganze Rede mit
angehört. – »Da hast du die Bescherung!« wütete Frau Bach, »es ist
unerhört!« – Damit stürmte sie hinaus und warf hinter sich die
Thüre zu. Bei ihren großen Mädeln, die sich diskret in ihr Zimmer
zurückgezogen hatten, mußte sie Trost suchen und das Pech erzählen,
das der Papa wieder angerichtet.

		Vater und Tochter blieben allein.

		»Es ist wirklich ungerecht. Papachen!« murmelte Lotte
schmeichelnd. – »Alle finden es! Alice war sogar mit hier, um es zu
bezeugen. Ich hatte mich schon viel mehr zusammengenommen; aber da
habe ich der Jessen nach den Ferien die Bänder von der Tournüre
abgeschnitten. Sie hat das Ding im Schulhof vor den Lehrern
verloren, und darum hat sie mich bei den anderen so verketzert!« –
– [bookmark: page16] »Wie hast
du denn das gemacht?« – fragte der Rat, innerlich begeistert.

		»Na, »Vätachen, das geht doch so leicht!« – sagte Lotte. Sie
wußte, ihr Spiel war gewonnen. – »Sieh' mal, die Jessen saß auf dem
Katheder und beugte sich über mein Sticktuch. Dabei stand hinten
ihre Taille etwas hoch. – Ich sah die Bänder und hatte die Schere
in der Hand – – – da ich nun gerade neben der ollen Schreckschraube
stand, habe ich zugeschnitten! Nicht, das kann man mir doch nicht
verdenken?« – fügte sie dumm thuend hinzu.

		»Aber sehr kann und thut man dies, liebes Kind!« – entgegnete
Herr Bach und raffte sich zu gehörigem Nachdruck auf. – »Es ist ja
entsetzlich, was du immer anrichtest! Mädel, wie kommst du nur auf
diese Streiche alle?«

		»Ich weiß nicht, Vätachen, aber ich brauche mir wahrhaftig keine
Mühe zu geben. Sie kommen alle so von selbst! – Ehe ich mich
versehe, ist's vorbei!«

		Herr Bach wandte sich schnell um, kramte im Spindchen und
entzündete sich sehr gemächlich eine Cigarre. Am liebsten hätte er
laut gelacht; aber er schwieg. Und zerbrach sich den Kopf, wie er
die Range am besten packen könnte! Endlich drehte er sich wieder
um: »Lotte,« – fragte er tiefernst, – »wie alt bist du jetzt?« –
»Vierzehn Jahre, Vätachen!« – »Rechne es genau aus!« – Sie
überlegte scharf. »Ne, Donnersachsen, vierzehn Jahre und fast acht
Wochen!«

		»Menschenskind, da bist du ja ein Backfisch!« – [bookmark: page17] »Ich???« – – »Natürlich,
mit vierzehn Jahr, sieben Wochen, sieben Tage, sieben Stunden bist
du ein Backfisch! Mädchen, bist du dir einmal klar geworden, was
das ist?« – – »Pah, Fritz Haffner meint: Es war' nicht Fleisch,
nicht Fisch. – Nicht Windbeutel und nicht Schlagsahne!«

		»So kann ich dir sagen, daß Fritz das nicht weiß und sich irrt.
Setz dich zu mir!« – Beide sanken auf das Sofa. Lottes Hand lag in
der des Vaters. – »Ich sage dir stets die Wahrheit, Kind, das weißt
du ja! Also höre: ein Backfisch ist eine beginnende Jungfrau, eine
kommende Dame. Ein oder zwei Jahre weiter, und sie wird konfirmiert
und in die Gemeinde aufgenommen. – Man erwartet daher durchaus noch
nicht, daß ein Backfisch eine vollendete Dame ist, nein! Aber
siehst du, all die Anmut, das Mädchenhafte einer solchen, die holde
Bescheidenheit, die ruhigen Bewegungen erwartet und verlangt man
von einem Backfisch! – – Nun?« –

		»Mumpitz!«– entgegnete Lotte kaltblütig,– »zu dem dämlichen
Zieren hat man noch mit siebzehn und achtzehn Zeit. Jetzt schon
wäre langstiezig!«

		»Du mißverstehst mich, Liebling! Zieren und erwachsen thun – – –
pfui, das liebe ich auch nicht. Aber doch, Lotte, glaub mir, mit
vierzehn darf man wohl noch ausgelassen und lustig sein; jedoch die
Schimpfereien, die Keilereien, die wilden groben Streiche müssen
aufhören. Wie lange noch, und du wirst Tanzstunden [bookmark: page18] besuchen, Kränzchen mit deinen
Freundinnen haben, und dann noch ein Weilchen, dann hat meine
kleine Range sogar einen Verehrer!« – »Ph, ph, als ob das was
wäre!« Sie nahm ihren schweren Zopf nach vorn und malträtierte ihn,
um ihr Erröten zu verbergen. – »Nanu, Lotte, du wirst doch nicht
etwa jetzt schon anfangen!« drohte der Vater amüsiert. – »Ne,
Vätachen, bestimmt nicht! So'n dämlicher Bengel! Neulich hat er
mich erst in der Tinte sitzen lassen! Weißt du, Willi Feller ist
viel netter. Der hat nur Lackschuhe und einen Spazierstock mit
silbernem Griff und ein seidenes Taschentuch, und zu Greten hat er
gesagt: Lotte Bach wäre ein süßes Mädel! Fein – was?« – »Natürlich,
Kind, trotzdem das sogar noch ein wenig Zeit hätte! Nun nimm aber
einmal an, daß der Willi Feller – was ist er denn übrigens?« –

		»Das weißt du nicht?« – gegenfragte sie höhnisch überlegen. –
»So was! Primaner im Waltersgymnasium und wird Arzt!«

		»Also schon ein fast erwachsener, junger Mann!« – lobte Herr
Rat. – »Nun denk' nur, Lotte, der Willi hält dich für einen süßen
Backfisch und möchte dich verehren. Da hört er von deinen Streichen
oder sieht sie gar. Glaub mir, der schnappt ab! Besonders wenn er
die Zensur liest!« – – »Meinst du?« zögerte sie hervor, dann
seufzte sie. – »Na, denn hilft das nichts, dann muß ich langsam zum
Tugendproppen werden!« – – »Warum [bookmark: page19] Propfen!« – »Na, mit der dösigen Tugend
verpropfe ich mir meine vergnügte Jugend!« – – »Ja, Lotte, den
Anfang mußt du als Schülerin der ersten Klasse setzt machen. Du
kannst ja noch zuweilen lustig und übermütig umhertoben; aber die
Tollheiten hören auf. Versprich mir jetzt gleich, daß du dir fortan
Mühe geben willst, vernünftiger zu sein!« – Beide sahen sich an und
seufzten. – »Wie kann ich denn jetzt schon wissen, wie es kommen
wird, Vätachen. Das kann keiner!« – »Nein, aber ich will dein Wort
haben, daß du den festen Entschluß faßt, deine Pflichten ernst zu
nehmen und in der Schule artig zu sein. Du bist ein Backfisch,
Lotte, von dir verlange ich sogar ein Ehrenwort!« –

		Das Mädelchen fühlte sich nun doch recht geschmeichelt. Sie
legte ihre Hand in die des geliebten Vaters: »Na, wenn es sein muß,
da hast du mein Ehrenwort drauf. Aber Rückfälle können noch
vorkommen!?« – »Lieber nicht; aber wenn es nicht anders geht, bin
ich einverstanden. Vernünftiges Betragen Werktags, lustige kleine
Dummheiten Sonntags!« – – »Bon! Wollen sehen, was sich thun läßt.
Mühe will ich mir jedenfalls geben!« –

		Er schloß sie in die Arme und küßte sie: »Ich vertraue dir! Und
nun zur Mama, auch sie muß dir verzeihen und dein Versprechen
empfangen!« – Sie schritten zusammen in die Hinterwohnung: »Quäle
nie ein Tier zum Scherz; denn es könnt geladen sein!« citierte
Lotte ihre [bookmark: page20]
Kernsprüche. – »Eigentlich haben Sie mich furchtbar reingelegt,
Herr Regierungsrat!« fügte sie frech hinzu. »Schadet nichts, ein
Berliner Backfisch hält trotzdem sein Wort!« –

		Drei »sanfte« Ergüsse aus drei gebeugten Frauenherzen mußte
Lotte Bach über sich ergehen lassen. Man hieb mit »sanften«
moralischen Keulenschlägen auf sie ein, bis sie windelweich und in
Thränen aufgelöst war. »Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätzen
gepflastert.« – Lottes Vorsätze waren so gute, daß sie sogar die
Hütte des Cerberus damit hätte polstern können. Sie gelobte,
versprach und nahm sich das beste vor.

		Sie speiste ihr Mittagbrot mit vollendetem Appetit und
verschwand danach singend und lachend im Garten. Dieser – ihr altes
Eldorado – hatte in den letzten Jahren eine bedeutende Veränderung
erfahren. Das Haus war in andern Besitz übergegangen. Herr Marker
schlief den Schlaf aller Gerechten, und Herr Neuert, der jetzige
Wirt, hatte der alten Lodderwirtschaft ein Ende gemacht. Die Kinder
hatten ihren eigenen Turn- und Spielplatz, der übrige Teil des
Gartens zeigte schöne Beete und kiesbestreute Wege. – Kühne, der
Portier, hütete die neuen Anlagen wie ein Drache. Er schritt von
frühem Morgen bis zur sinkenden Nacht sehr zufrieden mit
Gartenschlauch, Harke und Schere umher und gärtnerte. Besonders das
Beschneiden der Bäume und Sträucher war sein Sport. – Dazwischen
brüllte er die Kinder an, verpetzte sie beim Wirt und stärkte sich
in den [bookmark: page21]
»Budiken« und »Destillen« der Umgegend zu neuem Schaffen.

		Lotte und ihre Gefährten hatten ihre Urteile über die
Veränderung in ihrer »Residenz« dem Herrn Rat gegenüber laut werden
lassen. Sie waren sich einig darüber: »Neuerts sind hochanständige
Leute und schmeicheln sich sehr bei uns ein, damit wir ihnen nix
ruinieren! Euch kann das so passen, ihr habt für eure Besucher
jetzt was zu prahlen mit frischgestrichenen Treppen und
Blumengarten! Aber für uns ist die Sache mau. Neuerts wohnen
parterre und klötern den ganzen Tag in den Lauben 'rum, da soll nun
ein anständiger Mensch Obst stibitzen oder sonst was aushecken.
Jeder gute Einfall vergeht einem ja, wenn man schon beim Reinkommen
tausend Knixe machen muß! – – – Na, und Kühne, der olle
Schnapssack, hat jetzt Oberwasser; aber wenn der sich einbildet: er
kann – – na, dann irrt er sich eben. Uns kann keiner an de Wimpern
klimpern!« –

		Andere Mieter waren eingezogen. Andere Kindergestalten im Garten
aufgetaucht. Der Storch hatte oft auf dem Dache geklappert, so daß
eine ganze Reihe Kinderwagen und Ammen den Tummelplatz unseres
Quartetts, einst ihr unbeschränktes Reich, einengten: »Schrecklich
bei uns, nich' wa – – –?« rief Lotte ihrer Busenfreundin Gretchen
Thronick zu. – »Wo man hinspuckt, steht eine Jöhre! Und wenn man
nett ist und ihnen ›kille – – kille‹ macht, quaken sie los, und man
wird obendrein [bookmark: page22] angeschnauzt! Mein Himmel, so 'ne kleinen
Knöppe sind doch nich' von Wachs!« – – Trotz dieser nicht
anzufechtenden Wahrheit hatten die Pflegerinnen der verschiedenen
Babies stets eine gewisse Unruhe, wenn Lotte erschien. Sie
schwärmte für die winzigen Erdenbürger und liebte es, sie so lange
»abzuknutschen«, bis fürchterliches Geheul ihren Zärtlichkeiten ein
Ende machte! Und doch waren gerade die Kinderwagen mit ihrem
schlummernden Inhalt die einzigen Gegenstände in der Welt, welche
Lotte Bach zu stundenlangem Stillsitzen bringen konnten. Geduldig
harrte sie neben den Schlafenden aus, beobachtete das Spiel der
Händchen, verscheuchte die Fliegen und philosophierte mit den
Hüterinnen. –

		Also: Lotte passierte den neuen Durchgang in dem jetzt eisernen
Zaun und betrat den Garten. Sie knixte vor den Wirten, drückte sich
aber an ihrem Tisch schleunigst vorüber und verschwand in der
»Mädchenlaube«, rechts vom Spielplatz. Ein weißes Couvert lag auf
der Erde. Neugierig hob sie es empor und schlitzte es mit einer
Broschnadel auf. Ein Briefbogen, sorglich gefaltet, fiel ihr
entgegen. Hastig las sie die kurze Epistel und warf sie mit einem
unterdrückten Wutschrei zu Boden. – Mit kalligraphischer
Handschrift stand nämlich da: »Wer dies aufhebt, ist und bleibt ein
Esel!« – – –

		»Max, wenn ich dich zu packen kriege!« – stöhnte die tief
Beleidigte. Dann nahm sie einen Band der Märchen aus Tausend und
eine Nacht [bookmark: page23]
vor und versenkte sich in Ali Babas Abenteuer. Aber sie hatte nicht
lange gelesen, als Mäxchen Helm und Franz Haffner auf der
Bildfläche erschienen.

		»Biste versetzt?« – riefen sie schon von weitem.

		»Und ob nich, erste Klasse!« – entgegnete sie stolz, die Freunde
beaugend, ob die Wirkung auch zündend wäre? – – »Ja ja, dem Dummen
kommt es im Schlaf!« – meinte Max frech. Er war plötzlich sehr
gewachsen und überragte Lotte. Bei der letzten »Keilerei« hatte er
sie sogar »bezwungen!« Seither war ihm der Kamm etwas geschwollen.
– Jedoch Bachs Jüngste ließ sich nicht verblüffen, noch das Heft
aus den Händen reißen. Sie trat dicht vor ihn hin und ballte vor
seinem Gesichte ihre kräftige Faust: »Höre mal, du!« – – – sagte
sie energisch. – »Mach mir keine Wippchen, du kennst mich doch,
denk ich? – – – Wenn ich noch mal so 'n Liebesbrief finde, dann
werde ich dir die – Fünf in die Zehne dividie – –« – In diesem
Augenblicke fiel ihr das erst heute gegebene Ehrenwort ein. Sie
hielt inne. Doch richtete sie sich gleich daraus wieder zu ihrer
vollen Höhe auf: »Ph!« – fuhr sie verächtlich fort – »Du scheinst
zu vergessen, daß ich jetzt ein Backfisch bin. Es ist überhaupt
mehr als nett von mir; wenn ich mit Jungen spiele, die noch in den
Flegeljahren sind! – – – Nich' mal den Stimmbruch hast du wie
Franz! Der ist doch schon wenigstens was!« – – »Na, [bookmark: page24] hab dich man nicht!« –
versetzte der junge Helm, plötzlich mit gepreßt tiefer Stimme. Der
Vorwurf saß. Er kränkte sich oft, daß seine Knabenstimme noch nicht
nach oben krähte oder nach unten versagte. Auch imponierten ihm die
vielen dunklen Haare oberhalb der Lippe, an denen Fritz Haffner
beständig mit so ironisch überlegenem Lächeln drehte.

		Lotte hatte sich wieder als Diplomatin erwiesen. Franz lächelte
geschmeichelt. Mit überschnappenden Tönen sagte er ruhig: »Kinder
ich meine wirklich, zu diesen kindischen Zänkereien sind wir denn
doch zu alt! Laßt uns lieber was Vernünftiges besprechen!« – Sie
setzten sich alle drei nieder und sannen vor sich hin: »Fritz muß
in drei Tagen weg ins Kadettenhaus. Vater hat doch noch 'ne Vakanz
mit Onkel Generals Protektion ausgeknobelt. Na, Lotte, dann legst
du wohl Witwentrauer an?« – fragte Franz.

		»Ich?« – meinte diese errötend – »da müßte ich 'nen Piep
haben?«

		»Na, thu man nich so! – – – Ihr seid doch einig?« – – »Wir? Ne,
da bist du schief gewickelt!« – erwiderte Lotte; aber ihr Herz
pochte – »Gott ja!« – sie strich ihre Haare glatt – »man kann sich
ja gern haben! Man hat's vielleicht; aber – – – das siehst du doch
ein, – – – die Geschichte wäre aussichtslos! – – Ich heirate
bestimmt nich' über tausend Jahre, sondern spätestens zwischen
sechszehn und siebzehn – – – Man will [bookmark: page25] doch nicht alte Jungfer werden, nicht wa?
– – – – Und wenn ich erst Tanzstunden habe, dann kommen die vielen
Gesellschaften, – – – man will sich doch nicht ewig in den
Ballsälen rumstoßen! Und nun, ehe Fritz Offizier wird? – – – Im
übrigen bin ich so schon mehr für Studierte – – – Ärzte zum
Beispiel! – – – Sagt' mal, kennt Ihr Willi Feller?«

		»Willi Feller? Nee!« – – »Doch!« – rief Max, – »der schwimmt in
Wilmersdorf. – Furchtbarer Schaute, der Kerl, trägt immer
Handschuhe und hat ewig reine Nägel! Er soll sogar einen
Nagelreiniger in der Westentasche haben! So ein – –
Affenschwanz!«

		»Oho!« – erhitzte sich Lotte, – »das sind gemeine Verleumdungen!
Man beneidet Willin, weil er so fleißig ist und schwarze Locken und
graue Augen hat. Er sieht so interessant aus wie aus Schillers
Jungfrau ein Ritter! Bei uns schwärmen alle für ihn!« – – »Du auch,
Lotteken! Dir bubbert schon dein Herz vor lauter Liebesschmerz!«
höhnte Max. »Mir, ph, ich habe eben viele, die mir den Hof machen!«
–

		»Na, weißt du, mein Kind, mit Bütmann hast du doch bloß
poussiert, weil sein Später ein Konfektgeschäft hatte. Er schenkte
dir Abfallbonbon und alte Schokolade, sonst hättest du ihn doch
nicht angesehen! Darum schwieg auch Fritz, sonst hätte er ihn
fordern müssen!« – sagte Franz. »Fordern – – – richtiges [bookmark: page26] Duell? Ach,
himmlisch!« – begeisterte sich das Mädelchen. – »Hätte Fritz das
gethan, so würde ich – – – würde ich – – mir sein Monogramm in den
Arm geritzt haben! Das thut mächtig weh und ist jetzt neueste Mode!
Aber natürlich, so was thut ihr man immer bloß mit dem Munde!« – –
»Na, nimm mir nicht übel, du! Auf Jauersche Würstchen sich
duellieren, verstehe ich; aber mit Säbel oder Pistole, – – – ich
danke für Obst und Südfrüchte!«

		»Ja, du, lieber Max, – – – allerdings! Doktor Hitschel hat ganz
recht, gegen die alten Germanen seid ihr modernen Männer wirklich
entartet!« –

		Max hatte in seinen Hosentaschen gekramt und schüttete jetzt
deren Inhalt auf den Tisch aus: drei schmutzige Taschentücher, zwei
mächtige Bund Schlüssel, Pflaumenkerne, Bleistifte, ein Groschen,
ein kleiner lateinischer »Schmuh« zum Cicero, ein Band
Indianergeschichten und zwei Portemonnaies kamen zum Vorschein. Die
anderen sahen ihm interessiert zu: »Wißt ihr,« – meinte er leise,
weitere Ausgrabungen vornehmend – »ich hab 'ne Idee. Die alte Putz
hat uns doch bei Herrn Neuert wegen der Rosen verklatscht, obgleich
ich überzeugt bin, sie hat selbst die Knospen damals abgeschnitten.
– – Wir wollen ihr doch einen Schabernack spielen, der alten
Giftmorchel!« – – – Lottes Gesicht erstrahlt in hellstem Jubel:
»Ich bin dabei!« – bekräftigte sie. – »Die Olle kann [bookmark: page27] krank werden, wenn sie nur
eine Katze in der Nähe ahnt. Unsere Minna ist mit ihrer Julie
befreundet; durch die kann ich ihr Setzmanns Kater ins Schlafzimmer
schmuggeln. Man sagt dann einfach, das Biest ist am Spalier lang
geklettert!« – – – »Nein!« – unterbrach sie Franz abwehrend. –
»Nachher wird sie richtig krank, wir sind ihre Mörder und können
uns gratuliern! – Ich danke! – – – Aber wir können ja die Lampe
auspusten, die sie sich immer auf das Treppenfenster setzen läßt,
wenn sie nach zehn Uhr nach Haus kommt!« – – »Unsinn, die habe ich
ihr erst gestern und vorgestern ausgeblasen!« – entgegnete Lotte. –
»Die Eltern waren ausgebeten. Da habe ich mich aus dem Bett
geschlichen und bin in Muttas Marktcape heimlich auf die Treppe
gerannt. Kläre dachte, ich schliefe längst, und die Thür hätte so
geknaxt. Sonst hätte sie mich noch ertappt!« –

		»Na, nun haltet mal Euere geehrten Hmns und hört zu. Also die
Putz hat heute abend Skatpartie,« – meinte Max nachdrücklich, – »um
elf Uhr bringt sie selbst die Gäste runter. Fritz hat es oft
gesehen. Wie wäre es also, wenn wir alle Fußdecken im Hause, alle
alten Besen und Schrubber mit nassen Lappen umwickelt, gegen ihre
Thür lehnten? Macht sie dann die Bude auf? – – – Klatsch, hat sie
die Parade in der Visage. Kein Mensch kommt auf uns.« – – »Na,
Jungeken, da irrst du dich gewaltig. Jeder wird sofort wissen, daß
[bookmark: page28] wir es
waren. Aber um der was anzuthun, nehme ich selbst einen Neuertschen
Wischer und Papas Katzenkopp in den Kauf!« – sagte Franz. »Lotte,
du bist ein Backfisch und all die Keilereien müssen aufhören! Du
mußt mädchenhafter werden. Ich vertraue dir und deinem Ehrenwort!«
– tönte es in Lottes Ohren. Ihr Herz that ihr bitter weh; aber sie
beschloß, ihr Gelübde zu halten, solange es ging. Heute ging's! – –
»Jungen!« – meinte sie betrübt, – »ihr kennt mich, ich wäre gern
dabei und bin auch nicht feige; aber diesmal thue ich nicht mit! –
– – Fragt mich nicht noch mehr, denn mich bindet ein furchtbarer
Eid!« –

		Sie war ordentlich blaß geworden. Die Freunde betrachteten sie,
halb scheu, halb erstaunt. Sie wagten in der That keine Frage
weiter.

		»Menschenskinder, thut mir einen Gefallen, und sinnt was
Harmloses aus, wo ich mitthun darf; wenn ich hier schon
zurückstehen muß!« – flehte sie. – »Wozu hast du denn eigentlich
zwei Portemonnaies, Max?« – – »Eins gehört mir, das große Muttern!
Sie hat es mir geschenkt, weil es ihr selbst zu schlecht ist, um
damit auf den Markt zu gehen. Ich werde es auch bald
wegschmeißen!«

		Lotte hatte das schäbige Ding ergriffen und beaugte es von allen
Seiten. Sie hatte sich tief vornübergebeugt und versank in brütende
Gedanken. Endlich schnellte sie empor: »Hurra!« – [bookmark: page29] rief sie erlöst. – »Ich
hab's! Kommt mal ganz dicht ran!« – Sie steckten alle die Köpfe
zusammen und tuschelten, nachdem der »neue Backfisch« seinen Plan
entwickelt. Er schlug durch; aber seine Ausführung scheute das
Tageslicht und wurde um ein paar Stündchen verschoben.

		Die Jungen turnten am Barren und Reck. – Lotte beendete ihr
Märchen in einer der neuen Lauben des Vordergartens. Sie saß nicht
lange, so erschien Fritz. – Er war jetzt siebzehn Jahr alt, ein
lang aufgeschossener und bildhübscher Mensch. Seine Haltung, das
gescheitelte Haar und die wenigen mühsam gewichsten Schnurrhärchen
verrieten den Offizier in der Knospe. Selbst über den bei diesen
Werdewesen üblichen Schnetterettengton verfügte er schon. – Jetzt
trat er in die weinumsponnene Laube und drückte sich in seine Ecke,
wobei er die Beine lang ausstreckte und die Arme lümmelnd auf die
Lehne der Bank legte. Dann gähnte er ungeniert und reckte seinen
jugendschlanken Körper, dabei das Mädchen fest im Auge behaltend.
–

		Ein Zug des Mißmutes, ja der Verachtung glitt über ihr Gesicht.
Sie rümpfte die Nase: »Du bist doch ein gräßlicher Lulatsch!« –
sagte sie entrüstet. »Und du ein niedlicher Frechdachs, dick – –
rot – – blond – – und gesund – – – zum – – –«

		»Quatsch nicht!« rief sie. – »Erst flegelst du dich rum, sagst
nicht guten Tag, und dann redste Kohl.« »Na, das weißt du doch, daß
du [bookmark: page30] hübsch
bist und meine kleine Zukünftige?« – – »Ich danke für solchen
Schlenkerfritzen, der nicht weiß, wie er sich Damen gegenüber zu
benehmen hat!« – – »Ach, Lottchen«, oben muß ich immer höflich sein
und im Kadettenhaus auch; aber hier soll ich mich auch noch
zusammennehmen? Das kannst du nicht verlangen! Du bist ja auch,
Gott sei Dank, noch keine Dame!« – – »Aber ein Backfisch!« – –
»Pfui!« – er schüttelte sich, – »Backfisch ist dasselbe wie eine
unreife Pflaume: grün und sauer! Du aber bist ein süßer Fratz!« – –
»Das haben mir schon viele gesagt!« – trumpfte sie
geschmeichelt.

		Er richtete sich mit einemmale auf und blickte sie drohend an:
»Du! Das möchte ich mir doch dringend verbitten, besonders jetzt,
wo ich fortgehe. Ich mag das nicht!« – Lotte fühlte sich bei diesem
Eifersuchtsausbruch sehr gehoben. Fritz verdarb aber mit seinem
Nachsatz alles. »In den letzten Tagen ist so ein blasser Laffe auf
dem Schulwege hinter dir und deinen Freundinnen hergerannt. Auch
hier vor dem Hause ist er aufgetaucht und hat zu euch raufgeglotzt!
– So ein schäbiger Civilist – – – sicher ein Heringsbändiger – –
–«

		»Was?« – kreischte Lotte krebsrot. – – »Ein Heringsbändiger? – –
Willi Feller? – – – Da hört doch die Gemütlichkeit auf! – – –
Dieser bildschöne Mensch! – – – Dir rappeltst! – – – Aber ich lasse
mich noch lange nicht von dir tyrannisieren, du – – – [bookmark: page31] du – – – Ekel!
Im kleinen Finger ist mir der lieber als du. Hast du seidene
Taschentücher – – – he? – – Hast du – – – Lackstiefel oder silberne
– – – hahaha – – o nein, lieber Fritz, wir beide sind fertig
miteinander – – – für ewig! – – – Gott sei Dank, daß du fortkommst!
– Und bilde dir nicht mehr ein, daß ich mit dir verlobt bin – – –
pfui, äx!«

		Sie stürzte, weißglühend vor Wut, aus der Laube und zerriß mit
diesem Ausbruch das erste zarte Liebesband ihrer hoffnungsvollen
Jugend. Fritz blieb perplex sitzen, wirbelte den kommenden Bart und
ging endlich hinauf in sein Zimmer. Dort schrieb er in sein
Tagebuch ein: »L. ist eine Unwürdige; vor allem sie ist noch zu
sehr Kind! Wie könnte sie die Gefühle einer Jünglingsbrust
verstehen? – – Vorbei! Rase aus, du Schmerz! F., sei stark!«

		Es war gegen halb sieben Uhr und schon stockdunkel. Lotte saß in
ihrem Puppenwinkel neben dem Wäscheschrank. Sie hielt ihre beiden
Lieblingspuppen Iwan und Feodora fest an sich gedrückt und
versuchte, traurig zu sein. Lieber Himmel, schließlich war eine
Entlobung keine Kleinigkeit! Und wer weiß, ob sich Fritz nicht
totschoß? Aber so eine Frechheit! Willi – – ein Heringsbändiger? –
– – Nein, sie hatte recht gethan. – – »Lotteken!« – schrie Minna
draußen, öffnete die Thür und stolperte herein – »nanu, diese
Dusternis? Warum haste nich anjestochen? Oder fehlt dich was?«
[bookmark: page32]

		»Nee, ich druselte man bloß!« entgegnete Lotte.

		»Na, des is man gut, Putteken! Du, hör' mal. Maxe Helm is auf de
Treppe. Se warten auf dir, du wüßt' schon Bescheid und sollst
Strippe mitbringen!« – – »Ei, fein« – jubelte das Mädchen und
sprang auf – »weiß schon!« – – Sie legte ihre Kinder im Dunkeln
nieder und stürmte an der Küchenfee vorbei in die Küche. Nachdem
sie dort aus dem Bindfadenkasten das dünnste und längste Schnürchen
hervorgewühlt, hastete sie ohne weitere Erklärungen fort. –

		In dem dunkelsten Teile des Hofes wurden die Vorbereitungen
getroffen. Darauf begaben sich die Verschworenen auf die Straße und
hielten Umschau. Im Keller, bei Frau Grünkramhändler Günter, waren
sie stets gern gesehene Gäste und rannten ungeniert bei ihr hin und
her, aus und ein. Hinter den hohen Blumenstöcken vor dem kleinen
Fenster verbargen sich die Knaben. Lotte blieb vor dem Gitter des
Vorgärtchens und fing geschickt ein Paketchen auf, welches ihr an
besagtem Bindfädchen zugeschleudert wurde. – Sie legte es mitten
auf den Bürgersteig, der von zwei Laternen, die rechts und links in
einiger Entfernung standen, schwach erhellt wurde.

		Als sie dieses gethan, schlüpfte sie auf die andere Straße,
jenseits des Dammes. – Zu dieser Zeit kam gerade der Regierungsrat
Bach aus dem Bureau heim. Er beobachtete erstaunt [bookmark: page33] die merkwürdigen Bewegungen
seines Töchterleins, ohne daraus klug zu werden. Um das Ende der
Dinge abzuwarten, blieb er im Schatten der Litfaßsäule und paßte
auf. – Das rätselhafte schwarze Etwas lag ruhig auf dem Wege. –

		Eine elegante Dame mit Theatermantel und Kopftuch schritt
vorüber. Sie hatte wohl mit dem Fuße darangestoßen. Sie blieb
stehen, schaute scharf herunter, schien sich bücken zu wollen,
eilte aber weiter. – – Zwei Herren gingen daran vorüber, ohne es zu
bemerken. – – Dann zeigte sich eine Frau aus dem Volke mit Korb und
Umschlageshawl. Sie stürzte wie ein Habicht darauf zu, hob es empor
und warf es wütend zu Boden. Die Befestigung war ihr entgangen.
Nachdem sie entschwunden, raste Lotte vor, legte »das Schwarze«
wieder zurecht und begab sich lachend wieder auf die Lauer. – Jetzt
zeigte sich ein neues Opfer in der Gestalt eines Zeitungsjungen. Er
tauchte gierig herab, um »es« zu greifen; aber der Gegenstand
hopste vor ihm hin und her. Anfangs stand er bestürzt. Alsdann aber
schimpfte er mordsmäßig und verschwand erst, als keine Antwort
erschallte.

		Jetzt kam aber Herr Rat zum Vorschein. Er sah, wie Lotte sich
vor Lachen bog und hörte ein noch, ausgelasseneres Gelächter aus
dem Gärtchen hervordringen. – Hastig und geschickt packte er den
Gegenstand und riß ihn los. Es war ein altes, mit Papier
vollgestopftes Portemonnaie. – Lotte eilte quietschend herbei: »Is
[bookmark: page34] das nicht
ein göttlicher Einfall, Vätachen? – – – Jeder hat doch gedacht, es
wäre ein gefülltes Portemonnaie, und er hätte Gott weiß was
gefunden. Ja woll, Kuchen! Wenn du denkst du hast 'n, springt er
aus dem Kasten!« – – Sie tanzte und jauchzte. –

		Ihr Vater konnte sich das Lachen nicht verbeißen: »Lotte, um
Himmels willen, wer hat das wieder ausgeheckt?« – – »Ich, wer
sonst?« – – – »Aber Mädel, du bist doch jetzt ein Backfisch! Du
hast mir doch versprochen – – –« »Na, Vätachen, das ist doch nur
ein ganz kleiner Rückfall und nichts Böses weiter?« – bettelte sie.
– »Heute war ich schon sehr enthaltsam, mehr kannst du nicht
verlangen! Wenn du wüßtest, was für 'ne schöne Sache ich mir habe
entgehen lassen, es ist ein Jammer!« –

		»Na, Range, bezwinge nur deinen Gram! Du wirst noch manches
vollführen. Aber nicht wahr, ein Berliner Backfisch hält Wort, du
wirst – – –« – – »Ja, ja, alles! Nur hör' mit dem Backfisch auf,
Vätachen!« – unterbrach sie ihn ungeduldig. – »Man könnte wahaftig
verzweifeln, daß man nicht ewig 'ne Range bleiben kann – – –«

		Herr Rat lachte und zog sie mit in das Haus hinein: »Ja, ja,
Kind, es ist nun einmal nicht anders: Hoffart will Zwang leiden,
und Noblesse oblige!« [bookmark: page35]

	
		
		2. Kapitel. Die untere erste Klasse und ihr Ideal

		Die große Schulglocke hatte durch ihr Läuten den Anfang der
Rechenstunde verkündet. – Auf dem riesigen Hofe genossen die
Schülerinnen aller Klassen die freie und gute Luft. Das
Hinundherwogen der schwatzenden und lachenden Gruppen brachte eine
Bewegung und ein Gebrause hervor, das von weitem wohl den Eindruck
eines tosenden brandenden Meeres wachrufen konnte! – – Zwischen den
Kindern ergingen sich ernster die weiblichen und männlichen
Pädagogen, hochaufgerichtet, mit dem Stolz und der Würde, welche
die Verantwortlichkeit ihres nicht beneidenswerten Berufes
kennzeichnet.

		Bei dem grellen Ton schwenkten die Spaziergänger plötzlich nach
rechts und links ab. In zwei Strömen ergossen sich die Scharen über
die beiden Treppenhäuser in die verschiedenen Korridore, an denen
an einer Seite die Klassen lagen. In wenigen Minuten war der Hof
leer. Nur drei Mädchen eilten hastig über den Kies und sammelten
die »Stullenpapiere« auf. Eine [bookmark: page36] Vierte stand ruhig neben dem riesigen Korb, der
diese und alle sonstigen Abfälle in sich aufnahm.

		»Ich verstehe das Vergnügen nicht, hier den Lumpensammler zu
spielen. Bedanke mich für die Wonne, das aufzulesen, was andere
wegschmeißen!« – sagte sie zornig zu Lotte Bach, die eben ihre
volle Schürze ausschüttete, wobei ihr die beiden langen Zöpfe über
die Schultern fielen. – »Nimm mir das nicht übel, Julia!« –
entgegnete diese ebenso heftig. – »Aber das beweist, daß dir das
Verständnis für die Geschichte fehlt. Erstens ist ›Papierauflesen‹
ein Ehrenamt! Zweitens schmeichelt man sich bei den Tierquälern
ein, und drittens versäumt man, wenn's Glück gut ist, den Anfang
der Stunde!« – – »Jawoll, Hirz kommt immer erst zehn Minuten
später!« – – »Das ist es ja eben!« – seufzte Lotte. – »Bei dem
nutzt es nichts! Kinder, wieviel Exempel habt ihr raus?« – – »Ich
nur vier!« – meinte Julia, und die hinzueilenden Freundinnen Alice
Hutten und Lene König hatten auch nicht mehr Lösungen gefunden. –
»Ich habe alle acht raus!« – triumphierte Bachs Jüngste.

		»Wunder! Wenn dein Papa sie mit dir macht!« – rief Lene.

		»Mein Papa wird sich was husten!« – erwiderte Lotte. – »Hat sich
was! Nee; aber wozu hat man Freunde? – – – Franz Haffner hat sie
mir ausgerechnet! Fein, – – – was?« – – Neidische Blicke trafen
[bookmark: page37] die
Glückliche. – »Eigentlich ist es ja ein Betrug!« – – »Dir piept es!
Es giebt keine anständige Person in der Welt, die sich nicht bei
den Arbeiten helfen läßt, wenn es möglich ist!« – – »Na, na!« – –
»Oho!« – – »Ich nie!« – erscholl es.

		»Da hört doch die Gemütlichkeit auf! Ihr Schwindler!« – zankte
Lotte, – »dir sieht deine Mama alles nach! – – Bei dir, Julia,
sitzt der ausgemergelte englische Anstandsbaubau, pfui Deibel, so'n
Beefsteak, immer daneben, und dir, Alice, macht dein Bruder doch
die halben Aufsätze, also thut euch nicht!« – Sie holte aus,
versetze Alice einen Stoß und flog mit dem Ausruf: »Letzten du!«
wie ein Pfeil davon. Die anderen jagten hinter ihr her. – Erst vor
der Klassenthür ruhten sie sich von dem Wettlauf aus. – »Hirz
schreibt doch nur während der Stunde sein Buch über den
Rechenunterricht und läßt Marta Brand mit uns die Legierungen
'rausrechnen. Was macht man da?« – sagte Alice, Rat heischend. –
»Ich habe mir von Lydia ›Magdalenens Briefe‹ gepumpt; vielleicht
lese ich!« – entgegnete Lene. – »Ich habe Modepuppen im ›Plötz‹,
Donnerwetter, ich muß ja noch das englische Gedicht lernen. Das
hätte ich bald vergessen!« – murmelte Julia.

		»Ach was, das sehe ich mir in der zweiten Pause einmal durch,
dann geht's!« – erwiderte die leichtsinnige Lotte. – »Eins weiß
ich, aufpassen thue ich nicht! Und irgend etwas knoble ich mir noch
aus, um die Zeit hinzubringen!« – [bookmark: page38] Sie stieß die Klassenthür auf und trat
mit den Freundinnen ein. – Kaum hatte sie ihren Platz auf der
vierten Bank erreicht, so begann sie mit den Nachbarn hinten und
vorn, rechts und links zu schwatzen. Die erste stand auf dem
Katheder und suchte »Ordnung und Ruhe!« aufrecht zu erhalten. Das
laute Gespräch ärgerte sie: »Bach, sei still oder sprich leiser!« –
tadelte sie daher.

		Lotte machte eine schnippische Bewegung und schnitt eine Fratze:
»Tugendspiegel will sich beliebt machen und Theekind (Liebling)
werden!« sagte sie hörbar. Einige lachten. »Bach, ich schreibe dich
an die Tafel, wenn du nicht ruhig bist!« – – »Meinswegen!« Mit
dicken Strichen wurde sie als laut und ungehorsam notiert. Sorglos
knippste sie mit den Fingern und pfiff. Sie wußte, daß der feuchte
Schwamm beim Eintritt des Lehrers doch über das schwarze Brett
glitt und alle Namen löschte. – Es war den Schülerinnen verboten,
den einmal eingenommenen Platz nach dem Läuten zu verlassen.
Fräulein Bach wußte das genau. Da sie aber »das Tugendweib« ärgern
wollte, erhob sie sich und schritt in die Fensterecke neben dem
erhöhten Tritt. – »Bach, wo willst du hin?« – – »Verzeih', liebe
Marta, aber dieses Haar auf meinem Ärmel lenkt meine Aufmerksamkeit
ab. Daher will ich es hiermit feierlichst begraben, wozu ich um
deine gütige Erlaubnis gehorsamst flehe!« – war die heuchlerische
Antwort. Marta biß sich auf die Lippen. Die »andern« der [bookmark: page39] »unteren Regionen«
amüsierten sich köstlich. Nur die beiden ersten Bänke entrüsteten
sich über »Bach, die immer frecher wurde!« – – »Lotte, du scheinst
ganz zu vergessen, daß wir jetzt in der ersten Klasse sind!« –
schrie Erna Müller aufgeregt. – »Mal müssen deine Tollheiten doch
aufhören!« –

		»Gewiß,« – versetzte Lotte – »ich bin schon an mir selber irre
und werde allem Schlimmen sofort ein Ende machen.« – Sie hob die
Hände über den Kopf, als ob sie einen Kopfsprung machen wollte und
beugte sich weit über den ungeheuren Holzkasten, der als Papierkorb
diente. – Ihr Ulk wurde belacht. – Plötzlich richtete sie sich
jubelnd auf und tanzte von einem Fuß auf den andern.

		»Haltet mal eure geehrten« – – befahl sie, – »ich habe eine
großartige Idee!« Es wurde ziemlich still. »Also: Seht her: Der
Klassenschrank ist genau so breit wie der Papierkasten und deckt
ihn vollständig gegen den Katheder! Da ich nun nicht Lust habe, der
dämlichen Rechnerei beizuwohnen, werde ich hier hereinkriechen. Und
Ihr deckt mich mit Löschblättern und Frühstückspapier zu, ja?«
–

		Allgemeine Unruhe entstand. Die Klassenrowdies jubelten
zustimmend. Die warnenden Stimmen der besseren Elemente wurden
übertönt. Lene und Alice halfen der Freundin beim Einsteigen in den
Kasten und deckten sie so sorglich zu, daß nicht ein Härchen von
ihr zu sehen [bookmark: page40]
war. »Um Gotteswillen, Lotte, du hältst ja die Bückerei nicht aus!
Du wirst ja steif!« – bat Frieda Scholz. – »Laß doch den Unsinn
sein!« – – »Die ganze Klasse wird bestraft! Bach, komm 'raus!« –
beschwor Hedwig Lantz. – »Ach, was! Ihr wißt von nichts! Ich nehme
alle Schuld auf mich! – Euer Name ist Hase, und ihr wißt von nix!«
– trällerte die pflichtvergessene Lotte, uneingedenk ihrer
Versprechungen.

		Ehe noch eine Änderung der Situation möglich war, trat Herr Hirz
ein und begab sich auf seinen Sitz auf dem Katheder. Die Klasse
hatte sich erhoben und setzte sich wieder. Alle sahen sich ratlos
an. Der Unterricht begann. Die Arbeiten, das heißt die Lösungen,
wurden verlesen. – Der Lehrer saß inzwischen auf dem Pult und
machte in den soeben gelieferten Druckbogen seines bald
erscheinenden Werkes Korrekturen: »Was ist denn das heute für ein
Gewisper?« – fragte er zerstreut und sah empor. – »Nun, Sie sind ja
alle so nervös, ist irgend etwas vorgefallen?« – – Man schüttelte
verneinend den Kopf. – – »Gut, dann machen Sie den Böhme auf. Seite
16, Exempel Nr. 56. Berta Radtke, kommen Sie hierher an die Tafel,
und lassen Sie die Nummer laut vorrechnen! Passen Sie gut dabei
auf! – – – Doch es ist ja so merkwürdig ruhig heute, fehlt Lotte
Bach oder Alice Hutten?« – fragte er dann. – Maria Brand erhob sich
kreidebleich: »Alice ist da!« – murmelte sie scheu. [bookmark: page41]

		»So! Sooo – – –« er schrieb bereits wieder. – Die Rechnung
begann.

		Vorsichtig und leise erhob sich Lotte in ihrem Käfig. Sie
schüttelte die Schutzvorrichtungen ab und sah über den Holzrand
fort. Die Blicke der meisten waren auf sie gewendet. Sie verdrehte
die Augen und schnitt ein Gesicht. Die gespannten Gesichter der
Genossinnen ermutigten sie zu mehr Heldenthaten. Nachdem sie das
Repertoir der Fratzen erledigt hatte, sprach sie mit ihren
Freundinnen Zeichensprache. Ein lautes: »Falsch, Berta, was lassen
Sie für himmelsträubenden Unsinn durchgehen?« – des Lehrers
erschreckte sie. Schnell tauchte sie unter und verschwand. – Kaum
dünkte ihr alles im alten Geleise zu sein, da erschien sie von
neuem und imitierte mit überwältigender Komik einen Affen, der sich
kratzt.

		Leises Kichern, verhaltenes Gelächter riefen hervor, daß Herr
Hirz sich erhob. »Sie sind heute durchgehend entsetzlich zerstreut
und albern!« – sprach er, grollend über die Störung. – »Weiß Gott,
was mit Ihnen los ist? Habe ich etwas Komisches an mir?« – Er sah
an sich nieder. – Ein Lachsturm brach aus, legte sich aber schnell,
als er ernstlich böse mit dem Fuße aufstampfte. Einige Exempel nahm
er nun selbst mit der Klasse durch, fortwährend über die
Unaufmerksamkeit scheltend. Er bemerkte nicht, daß Lotte hinter ihm
jede seiner Bewegungen nachahmte. –

		Endlich setzte er sich wieder an seine Privatarbeit [bookmark: page42] und überließ die
Klasse den von ihm erwählten Helferinnen. Die Stunde rückte vor und
wäre wahrscheinlich glatt abgelaufen, wenn nicht die Rache des
Schicksals eingegriffen hätte. Lotte war immer kühner in ihren
Tänzen und Aufführungen geworden. Sie hatte alle Vorsicht außer
acht gelassen. Während einige »Tugendkälber« mit verzweifelter
Anstrengung versuchten, der Gold- und Silberlegierung ihre
Aufmerksamkeit zu schenken – – – gab es einen furchtbaren Krach,
dem ein Schreckensruf und tobendes Gelächter folgten. Der
Papierkorb, nach einer Seite hin zu sehr belastet, war
vornübergekippt. Wie aus einer Hundehütte, mit Papier,
Fruchtschalen und alten Federn bestreut, blickte Lotte, halb
bestürzt, halb lachend auf allen Vieren liegend, daraus hervor.
Traurig hatte sie das krebsrote Gesicht zu Boden gesenkt. –

		Hirz war erschreckt aufgesprungen. Staunend sah er den Vorgang
mit an. Als er aus dem Ganzen klug wurde, überflog ein satanisches
Lächeln sein vor Wut erblaßtes Gesicht: »Sieh da! – – – Habe die
Ehre, ›Fräulein Bach!‹ Sie haben sich ja einen angenehmen Platz
erwählt. – Ich dächte, gerade Sie hätten Grund, Ihr belastetes
Konto möglichst zu schonen! Doch gehen Sie jetzt auf Ihren Platz,
um elf Uhr wollen wir uns im Konferenzzimmer weiter über die
Geheimnisse des Papierkastens unterhalten! – – – Wir fahren fort: –
– –«

		Herr Rat wollte lachen, als er aus dem Ordnungsbuch seiner
Tochter ihre neueste Heldenthat [bookmark: page43] vernahm. Aber ein kleiner Fußtritt seiner
Gattin brachte ihn zur Besinnung: »Zum Schlagen bist du zu alt,
mein Kind!« – sagte er ernst. – »Aber Strafe muß sein: Du wirst
vier Tage das Mittagessen in der Küche einnehmen! Eine Wortbrüchige
liebe ich nicht an meinem Tische!« – – Lotte fühlte sich in der
Verbannung höchst wohl. Sie ließ sich von Minna mit den besten
Bissen stopfen und alberte derartig, daß der Küchenfee fröhliche
Lachausbräche bis in das Speisezimmer drangen. – Dort ging es sehr
still und langweilig her. Vater und Mutter waren äußerst
mißgestimmt. Bei jedem neuen Quiekslaut von Lotte oder Minna,
erklärte der Rat neidvoll, wenn auch leise:

		»Hätte ich mich bloß nicht 'rumkriegen lassen von dem Weibsvolk
im Hause! Das nennt man sich selbst bestrafen!«

		Alle atmeten auf, als die Jüngste bereits am vierten Tage beim
Mittagessen im Speisezimmer erschien und schon nach der Suppe ihre
frohe Laune wiedergewann. »Von ihr kann man sagen: Der größte Lump
sitzt obenauf!« – rief die gute Rätin, zwischen Entrüstung und
geheimem Mutterstolz schwankend. –

		Wochen waren vergangen. Alles schien vergeben und vergessen zu
sein. Lotte und ihre natürlichen Erbfeinde, die Unterrichtenden,
waren ausgesöhnt. Die Turnlehrerin hatte mit feiner Klugheit
übersehen, daß eine Hälfte der Klasse ununterbrochen nieste und mit
geröteten Augen [bookmark: page44] und geschwollenen Nasenspitzen dastand. – Auch
sie war jung gewesen und hatte zu ihrer Zeit selbst die Wirkung von
Niespulver erprobt. – Nur unauffällig behielt sie Lotte Bach im
Auge, um weiteren Tollheiten innerhalb der Turnstunde vorzubeugen.
– – – Um so mehr erstaunte das gute Fräulein, als bei einem kühnen
Sprunge aus Alice Huttens Tasche ein Holzbüchschen rollte und zu
ihren Füßen liegen blieb. Schnell hob sie es auf, las die
Aufschrift: »Schneebergers Niespulver« und steckte es in die
Tasche.

		In der Pause traf sie die beiden Rangen, wie sie gerade Arm in
Arm hinter der ersten Oberlehrerin, Fräulein Polkmann, herzogen.
Dieser schaute ein Taschentuchzipfel harmlos und gemütlich aus der
Kleidertasche hervor, die sich wiederum ganz hinten am Kleide
befand. – Nun gelang es Lottes geschickten Griffen das weiße
Tüchelchen so weit herauszuziehen, daß es dem Zipfel eines sonst
verborgenen Wäschestückes verdächtig ähnlich glich.

		Die beiden Mädchen bekamen einen fürchterlichen Schreck, als sie
sich beobachtet sahen. Unwillkürlich blieben sie stehen und ließen
die Dame an sich herantreten: »Ich muß Ihnen gestehen, daß ich Sie
denn doch für diese Witzchen ein bißchen zu alt finde« – sagte sie
tadelnd. – »Besonders, da Sie erst vor einer Stunde eine andere
Thorheit vollführt haben! – – – Im übrigen hätte ich die Dummheit
mit dem Nießpulver weit eher Charlotte Bach als Ihnen zugetraut!« –
Zürnend blickte sie Alice an. – [bookmark: page45] Lotte machte ihre gewohnte Schippe:
»Natürlich,« – meinte sie trotzig – »ich soll immer alles gewesen
sein. Es ist zu ungerecht! Ich bin der Sündenbock für die ganze
Klasse!« – Sie ließ den Kopf traurig wie eine Schauspielerin
sinken. – »So werden Sie wohl selbst Ursache gegeben haben, daß man
zu diesem Glauben gekommen ist. Überzeugen Sie uns vom Gegenteil!
Wir ändern unsere Ansichten gern!« – erwiderte die Tadlerin
ungerührt und wandte sich ab.

		»Bäh – – äh!« – machte Lotte hinter ihr her. »So 'n Schöps, als
ob ich nicht den andern Sechser für den Schneeberger gegeben hätte!
– – – Das könnte denen so passen, wenn wir alle – Tugendspiegel
wären. Dann brauchten sie uns den ganzen ollen Bildungskrimskrams
nur so einzuproppen und ihrer Wege ziehen! Nee, so haben wir nicht
gewettet! Onkel Franz sagt immer: ›Es ist gut, wenn das Blut ein
bißchen in Wallung gerät!‹ – – – Das heißt,« – fügte sie
gerechterweise hinzu, – »ich möchte lieber Steine kloppen, als mich
unterrichten!« – –

		»Ich auch!« – rief Alice heiter. – »Aber weißt du, Papa war der
Tollste von allen in der Schule und Bismarck auch. Geschadet hat es
ihnen nichts. Sie sind doch was Tüchtiges geworden. Du, Lotte, was
möchtest du werden?« – – »Ich? – – – Braut!« – »Ach, weshalb?« –
fragte die andere interessiert. – Lotte dachte nach, ehe sie ihren
nicht unbegreiflichen [bookmark: page46] Wunsch erklärte. »Erstens hat man einen, der an
einem alles gut und schön findet! Dann fährt man viel Droschke und
kriegt viel Geschenke und Konfekt! Dann freuen sich die Eltern so,
daß sie einen los werden, daß sie einem massig viel schenken und
neue Kleider machen. Und dann wird man viel eingeladen!« –

		»Machst du dir viel aus Einladungen?« –

		»Na, und ob, mächtig! Meist giebt's gut zu futtern, und dann
Nachtisch! Ach Nachtisch!« – ihr Gesicht verklärte sich. – »Bedenke
doch bloß, die Schokolade und Torten! Wenn ich mich doch bloß
einmal an Konfekt sattessen könnte!« – – »Freßliese!« – – »Du
liebst es ja auch, Alice, redst bloß nicht davon! Ihr habt euch
immer nur, und ich falle stets 'rein, weil ich alles frei
'rausquatsche! Ich verbrenne mir ständig die Schnauze!« – –
»Schad't nichts, meine Eltern mögen dich gerade deshalb, weil du
alles sagst! Aber Lotte, nimm mir nicht übel, hübschere Worte
könntest du dir beim Sprechen aussuchen!«

		Die also Ermahnte überlegte. »I was!« – versetzte sie alsdann. –
»Ich bin 'ne echte mit Spreewasser aufgezogene Berlinerin! Unsere
Ausdrücke treffen wenigstens immer das richtige. Und wenn sie auch
nicht schön sind, so sind sie doch vorhanden! Und was vorhanden
ist, kann man doch gebrauchen? Nich wa – – –?« – »Aber weißt du, so
gewöhnlich spricht doch eigentlich nur das Volk!« – meinte die
blonde Alice kopfschüttelnd. Jedoch ihre Freundin gab [bookmark: page47] nicht nach.
»Was heißt denn Volk? – – – Geh mir mit solchen Phrasen oder besser
gesagt, mit dem Blech – – – na, sag selbst, ist das nicht ein
famoses Wort?: Blech ist Quatsch und Quatsch is Blech! – – –
Siehste, also! – – Ich bin auch Volk! – – – Dann verwechselt das
Volk ›mir‹ und ›mich‹ und kolkst an jedem Satze 'ne Stunde 'rum.
Ich aber spreche richtig und kann, was ich meine, ohne viel Gesums
rasch sagen. Dann bin ich auch immer Lotte Bach und nich' unteres
Volk! Siehste, da haste die Kieste!«

		Alice schwieg überwältigt. Sie bewunderte und vergötterte Lotte
Bach und wich meist ihrer gesunden Logik. Die Liebe ging sogar,
abgesehen von den zahllosen Eidschwüren, so weit, daß Alice ihr
Frühstück nur dann aß, wenn Lotte eine ihrer Stullen, zum
mindesten, mit ihr ausgetauscht. Dabei war Lotte entschieden im
Vorteil. – Frau Rätin hatte strengstens angeordnet, daß ihre
Jüngste unbelegte Butterbrote in die Schule mitbekam. So war es bei
den älteren Schwestern der Brauch gewesen. So sollte es bleiben, um
die Principien durchzuführen und keine Ungerechtigkeiten aufkommen
zu lassen. –

		Da nun aber ihre kluge Tochter stets mit den Dienstboten eng
befreundet und die Speisekammer unverschlossen war – – – – – –
genug! Eine Wurstscheibe oder ein Stück Schinken prangte immer auf
jeder Stulle! – – Gesetze sind vorhanden, um umgangen zu werden! –
[bookmark: page48] Alice
Huttens »Frühstückknüppel« waren aber, nach Lottens Begriffen,
einfach: »gottvoll ideal, dickgeschmiert und dickbelegt und Obst
mit und Milch! Siehst du, Mutta! Herr Doktor meint, die Schule sei
anstrengend, und da müßte man gepflegt werden!« – – »Nun, mein
Kind,« – entgegnete die Rätin ungerührt auf diesen moralischen Hieb
– »das ist für deine Freundin auch durchaus angebracht! Dir bekommt
aber, wie ich befriedigt konstatieren kann, meine Kost bisher
ausgezeichnet! Ich denke, wir bleiben bei unserer gewohnten alten
Ernährungsweise!« – –

		Lottes Erzfeind war Herr Kuhn, der Religionslehrer. Er war einer
der Menschen, die als Greise geboren werden, und die daher keine
Jugend kennen. An Stelle einer gesunden Frische besaß besagter
Philologe eine unerschütterliche Sanftmut, die mit seiner
sprichwörtlichen Zerstreutheit herrlich zusammenpaßte. Sein
Unterricht war für jeden Erwachsenen interessant; für diese
jugendlichen Gemüter aber bei weitem zu gelehrt und unverdaulich.
Mit lieblich zur Seite geneigtem Köpfchen betrat er die Klasse,
blinzelte über seine stets schmutzige Brille fort und begann die
Stunde mit der Auslegung irgend eines Gleichnisses. Sich an seinen
kühnen Folgerungen begeisternd, wuchsen diese denn auch bald zu
einer gediegenen Predigt aus. – Kuhn war, außer ein oder zwei
Musterexemplaren, wohl der einzige, der sich aufmerksam lauschte.
Ließ er wirklich einmal die Hauptstücke, die Artikel, [bookmark: page49] Gebote oder
Kirchenlieder von seinen Schülerinnen hersagen, so – – – versenkte
er sich in die Erforschung seiner Nasenlöcher, bis es zum Niesen
kam. Darauf atmete er stets befreit auf, zog ein unglaublich
schmutziges Taschentuch und schnäuzte sich bedächtig diverse Male.
–

		Blind und taub, wie es einem Lehrer eigentlich nicht zukommt,
gegen seine Umgebung, hörte er weder Lottes verekeltes Grunzen und
Ächzen, noch ihr häufiges, vernehmliches: »Ferkel« oder »Pfui
Deibel – – – Schweinzeugs!« – Jedes gesunde Gefühl empörte sich in
Lotte Bach gegen diesen Mann. – Und in diesem Falle war fast die
ganze Klasse auf ihrer Seite. – Man schüttelte sich, wenn von Kuhn
nur die Rede war. – In neuerer Zeit war dieser nun durch eine in
die Welt zu schleudernde Broschüre total ungenießbar geworden. –
Selbst eine anonyme Zusendung von Seife, Zahnbürste und zwei reinen
Taschentüchern fruchtete nichts. Abwesend, vor sich hinstarrend und
grübelnd, verbrachte er die Stunden. Die Klagen von Eltern und
Schülerinnen häuften sich auf dem Tische des Direktors. Ein
Ungewitter zog sich über »dem öligen Schmierfinken« zusammen. Aber
noch vor diesem entlud sich Lottes Abneigung in einigen harmlosen
Streichen.

		Kuhn konnte keinen Namen behalten. Er wies auf die Mädel mit dem
hageren Finger und sagte kurz: »Nun Sie, bitte!« – So war denn
schon mindestens achtmal Paul Gerhards: »Befiehl dem Herrn deine
Wege etc.« [bookmark: page50] mehr oder minder schön deklamiert worden.
Da zeigte der Finger auf Lotte. Sie schnellte bereitwilligst empor.
Eine kurze Bewegung sagte den andern: »Paßt auf, jetzt kommt was!«
Dann legte sie warnend die Hand vor den Mund und begann endlich in
getragenem, langsam ernstem Tone folgende Improvisation:

		»Wir alle, die vor dir hier sitzen,

Und in deinen Stunden schwitzen,

Grauen uns vor deinen Haaren,

Vor dem In die-Nase-fahren.

Raten dir, dich mal zu waschen

Samt dem Inhalt deiner Taschen;

Denn wir alle sahen noch nie

So ein ölig Borstenvieh!

Kaum trittst du in unser Zimmer,

So erhebt sich ein Gewimmer,

Über deiner Füße Latschen,

Und dem Schmutz an deinen Patschen –

Oder deines Mundes Quatschen.«

		Hier ging ihr Reimtalent und ihre Frechheit aus. – Sprachlos
hatten ihr die Mitschülerinnen gelauscht. Solche Kühnheit war
unerhört! – Allgemach kam man zur Besinnung. Angstvolle Blicke
richteten sich nach dem Katheder: Kuhn träumte! – Verhaltenes
Kichern. Lotte verlor den Text. – Der Lehrer sagte sanft und
gedankenvoll: »Brav, mein Kind!« – Da brach unaufhaltsam ein
Gelächter aus, welches in ein förmliches Gekreisch überging.

		»Was ist geschehen?« fragte Kuhn betroffen.

		»Entschuldigen Sie, aber ich hatte mich versprochen, Herr Kuhn!
Aber der Inhalt war ganz richtig!« – erwiderte die unglaubliche
Lotte. Dann quiekte sie selbst mit. – – [bookmark: page51]

		Ein anderes Mal gab Kuhn der Klasse die letzte Stunde vor dem
Schulschluß. Bevor er antrat, stellte sich Lotte auf den Katheder
und hob eine Flasche in die Höhe: »Was habe ich hier?« – fragte
sie. Es wurde still. »Nun, ich will es euch sagen! Ich habe eine
entzückende Idee und werde sie ausführen; aber erst muß jede von
euch mir die rechte Hand darauf geben, mich nicht zu verpetzen,
Wenn es 'rauskommt, war es niemand! Strafe erleiden wir alle
gemeinsam. Ihr wißt ja selbst, daß Klassentadel sogar eine Ehre
sind! Im übrigen kommt es ebenso wenig raus wie neulich mein
Gedicht. – – – Ich denke, ich habe uns fein genug
'rausgeschwindelt, als die Pollmann 'reinkam! – – – Wollt ihr
also?« – –

		Ob sie wollten! Die Rüpel aus Freude an der Tollheit. Die Braven
in dem sicheren Gefühl, daß »Bach« ja doch immer diejenige war,
welche hereinfiel, wenn etwas an das Tageslicht kam. Man versprach
unbedingte Verschwiegenheit, leistete den Handschlag und harrte der
Dinge, welche Lotte versprochen. Kuhn kam. Der Unterricht begann.
–

		Aus den Tiefen ihrer in dieser Beziehung unerschöpflichen
Schulmappe holte das unverbesserliche Mädchen mehrere rätselhafte
bunte Wollfäden und einen kleinen Pinsel aus dem Tuschkasten. –
Alsdann heuchelte sie ein bewährtes Mittel, um die Stunde in
kritischen Momenten zu verlassen, nämlich Nasenbluten, und
verschwand. Zurückkehrend hob sie naserümpfend [bookmark: page52] mit zwei Fingern des Lehrers
speckigen Cylinder vom Nagel. Unter der Schürze verborgen brachte
sie ihn auf ihren Platz mit. – – Und nun kam ihre neue Greuelthat
an den Tag!

		Eins, zwei, drei war die Leimflasche entkorkt. Der Pinsel
tauchte hinein und befeuchtete darauf die innere Kante des Hutes,
welche durch einen dicken Fettrand die hintere Seite verriet.
Geschickt klebten alsdann Lottes Finger die bunten Wollfäden an die
»Angströhre«. Eine Schere regulierte die Unebenheiten. Eine
sonderbare, ungefähr bis zur Schulter fallende Perrücke war fertig!
– Nun galt es noch, sie dem Lehrer auf das Haupt zu schmuggeln.

		Auch dieses gelang! – Die Heuchlerin trat nach Schluß des
Unterrichtes zu Herrn Kuhn. Sie half ihm diensteifrig in den
Überzieher hinein und verwickelte ihn durch geschickte Fragen in
ein Gespräch. Während ihre blauen Augen aufmerksam in die seinen
blickten, reichte sie ihm den Hut derart, daß er die Fäden nicht
bemerkte und ihn zerstreut aufstülpte. – Ihr frisches Gesichtchen
blieb bei dem unschilderbar komischen Anblick ernst und
unverändert. – Die Klasse kreischte. – Kuhn entfernte sich mit den
Worten: »Ich freue mich an Ihrem regen Interesse, mein Kind! Fahren
Sie so fort!« – – Mehr kann kein Mensch verlangen.

		Der unglückliche Kuhn trat seinen Marterweg an. In der
Annenschule wurde er nie mehr gesehen. Eine Untersuchung des
Schabernacks [bookmark: page53]
ist wohlweislich nie eingeleitet worden. Die Hölle siegte!

		Noch einen andern der unseligen Lehrer hatte Bachs Range auf dem
Strich. Der schlanke, elegante Mann war Prinzessinnen-Erzieher
gewesen. Und die ihn am Hofe umgebende, bläulich durchhauchte Luft
war auch ihm in Fleisch und Blut übergegangen. Die Sinekure an der
Annenschule behagte Herrn Professor Boran wenig. Die gemischte
Gesellschaft einfach bürgerlicher Mädchen schien ihm zu
unbedeutend, um sich wirklich Mühe zu geben. Er gewöhnte sich im
Laufe der Zeit bis auf die notwendigsten Worte das Sprechen ab.
Vornehm in sich zurückgezogen, lauschte er notgedrungen den
Vorlesungen der Schülerinnen, – und man las beständig, – eine
vereinfachte Methode – aus dem Lesebuche vor. Elegante Bewegungen
der weißen, gepflegten Hand drückten bei Boran Lob oder Tadel aus.
Seine Mimik vervollkommnete sich täglich mehr. Eifrige
Sklavenseelen verstanden ihn immer, wenn er die Fenster offen oder
geschlossen wünschte oder sonst ein Anliegen hatte.

		Lotte blieb blind oder taub gegen all seine beschwörenden
Pantomimen. Sie zwang ihn zum Sprechen. Jede Stunde beinah hatte
sie eine neue Unart ersonnen, um »die langstielige Pagode«, kurzweg
von ihr »Stiezmatz« bezeichnet, zu kränken. »Ich halte die Feinheit
nicht aus!« – stöhnte sie. – »So 'ne Langeweile! Donnerwetter, weil
er vor dreißig Jahren [bookmark: page54] bei Hofe war, brauche ich mich doch nicht
zu mopsen! Dieser alte, verzierte Knopp steht da, als ob er nicht
nur ein Lineal, sondern sogar einen kaiserlichen Besenstiel
verschluckt habe. – – Warte man, Männeken, du wirst mir noch kirre
und munter werden!« –

		Am Dienstag schielte sie den Professor so grausenvoll an, daß er
über die Verunstaltung des frischen Gesichtchens ordentlich
entsetzt war. Am Freitag stotterte sie auf einmal und hielt den
Sprachfehler wochenlang meisterlich aufrecht. Dann wurde es ihr
langweilig und sie begann, fortwährend Nasenbluten zu haben und
hinauszulaufen. – Nichts verfing! Boran blieb der Alte! –
Schließlich riß ihr die Geduld: »Zier' dich man weiter! Ich werde
mich auf eigene Faust amüsieren!« – meinte sie.

		Die Zettel zwischen ihr und den Freundinnen flogen während des
Professors Unterricht hin und her. Nebenbei spielte sie mit Alice
Hutten, die ihre Nachbarin war, ein kunstvolles Punktierspiel mit
Abstreichen. Oder sie stachen mit einer Nadel im »Gesenius« nach
Oblaten, ein viel betriebenes und sehr beliebtes Hazardspiel. Oder
sie warfen geschickt mit Federn von der Handfläche aus nach dem
Tisch, wobei denn: »Breit oder Spitze!« – für Gewinn oder Verlust
entscheidend war. – Dazwischen zeigte man sich die neugesammelten
Monogramm- und Siegelausschnitte, seltene Briefmarken, unterhielt
sich wispernd über gelesene Bücher und neue [bookmark: page55] Puppenkleider. Dabei wurde
natürlich gekichert und – – – gestört.

		Lange Zeit hatte der Herr Professor Boran, Ritter mehrerer Orden
etc., diesen Unfug echt plebejischen Ursprungs hochfahrend
übersehen. Dann wurde es ihm doch zu arg! In leisem Flüstertone
hauchte er durch die Klasse: »A. H. – L. B. – r.!« Dabei eine nicht
mißzuverstehende Bewegung nach der Thür machend.

		Alle verstanden, nur Lotte spielte die Dumme. Bis er dicht vor
ihre Bank trat und mit einem unbegreiflich energischen Aufschwung
von Stimme erklärte: »Immer, wenn ich fürderhin sage: ›A. H. – – L.
B. – – r.‹, so bedeutet das: Alice Hutten – und Lotte Bach 'raus!
Ergehen Sie sich, bis Sie wohlerzogener sein werden, auf dem
Korridor. Ich – – dulde – – hier keine – – – ä! – – ähnlichen
Elemente!«

		Begeistert erhoben sich die schimpflich Gemaßregelten. Man hörte
ihr fröhliches Flüstern und Lachen von draußen hereindringen. Und
so ging es viele Stunden hindurch. Gleich anfangs riefen die beiden
des Lehrers Unwillen hervor. »A. H. – – L. B. r.!« erscholl, und
die Verschworenen verschwanden. – Sie besorgten in einer
benachbarten Bäckerei Kuchen oder Süßigkeiten oder holten aus einem
Keller neben der Schule auf Bestellung Himbeersaft und Selter.
–

		Harmlos fröhlich kehrten sie einst von solch einem Ausflug
zurück. Alice trug eine Tüte [bookmark: page56] verzuckerte Mandeln, Lotte eine Flasche mit
Fruchtsaft, woran sich der gesamte Freundinnenkreis in der Pause
gütlich thun wollte. Schon waren sie glücklicherweise in ihrem
Korridor angelangt, als plötzlich der Direktor auftauchte. –
Blitzschnell verschwanden die eingeholten Gegenstände in den
Kleidertaschen. – Vom Schreck errötet, von Furcht gelähmt, standen
die Sünderinnen zerknirscht da.

		»Nun, was treiben Sie denn hier draußen?« – fragte der »Direx«,
oder auch »Alte« genannt, erstaunt.

		»Wir, wir – – – werden – – – immer – – – heraus – – – gewor – –
– geschickt, weil wir ge – – geplaudert haben!« – stammelte
Alice.

		»Kommt das oft vor?« – meinte der Direktor kopfschüttelnd.

		»Ungefähr zu neuntenmale, Herr Direktor!« – sagte Lotte, ihre
Chancen wahrnehmend, – »Herr Professor läßt immer von der Ersten
abwärts aus dem Lesebuch vorlesen. Wir kommen nie dran, denn es
geht immer nur bis zur dritten Bank. Und es ist wahr, wir haben
geplaudert, weil wir uns, wa – haftig, immer so langweilen!« »Ja,
das ist wahr!« – bestätigte Alice.

		Der Direktor öffnete die Thür. Er sah ärgerlich aus: »Hier
versäumen zwei Schülerinnen schon zum neuntenmale den Unterricht,
weil sie geschwatzt haben. Ich denke, ein guter Pädagoge hat aber
für Mädchen aus der ersten [bookmark: page57] Klasse andere Strafen in Bereitschaft als
diese! Die Eltern bezahlen doch Schulgeld. Was soll ich ihnen aber
antworten, wenn sie sich beklagen, daß ihre Töchter im Deutschen
nichts profitieren – – Verehrter Herr Kollege? – Was? – – Im
übrigen sind diese Mädchen gerade in meinen Stunden durchaus
aufmerksam und brauchbar!« – – Er rief diese niederschmetternde
Rede von der Thür aus zum Katheder hin. – – »Versuchen Sie, die
Kinder mehr zu interessieren, und Sie werden sich nicht mehr zu
beklagen haben!« – –

		Die Pforte wurde unsanft geschlossen. Die Klasse saß baff vor
Beklommenheit da. Boran war in eine Atmosphäre von Unnahbarkeit
gehüllt. Nur seine Nasenflügel verrieten, daß es in ihm tobte. –
Lotte und Alice nahmen Triumph geschwellt Platz. Sie kannten die
Kabalen und Gehässigkeiten im Lehrerkollegium genau aus den
verschiedensten Beobachtungen. – Diese Geschichte würde noch lange
weiterkeimen. Dunkle Gerüchte von verschiedenen »Wischern«, die
Boran bereits von »oben« erhalten, kursierten schon längst. Er
stand sich nicht mit dem »Direx«. Vielleicht brachte der heutige
Zwischenfall die Sache zum Klappen. – Und es geschah so! –

		Lene Königs Schwester war Lehrerin an der Gemeindeschule. Sie
hatte dort eine Kollegin, welche mit der Frau eines anderen
städtischen Schuldirektors befreundet war. Und der Bruder des
Direktors war Schulrat. Dieses »hohe [bookmark: page58] Tier«, wie Lotte ihn bezeichnete,
hatte seiner Schwägerin erzählt, daß die Annenschule einen neuen
deutschen Oberlehrer für die ersten Klassen erhalten sollte. Über
Frau Direktor – die Kollegin – Fräulein König war das Gerücht zu
Lene gedrungen. Diese verkündete es strahlend vor stolzer Wonne der
begierig lauschenden Klasse in der großen Pause. Sie wußte sogar
schon den Namen; »Lohn« sollte er heißen: Doktor Ottomar Lohn. –
Vermutungen wurden ausgetauscht, Hypothesen aufgestellt. – Die
Schülerinnen glichen einem aufgescheuchten Bienenschwarm.

		Die Erregung steigerte sich am nächsten Morgen; denn: Lottes
Schwester Ella – kannte einen Doktor dieses Namens und hatte mit
ihm auf mehreren Bällen getanzt. Sie hatte erzählt, daß der neue
Lehrer vom Rhein käme, wo ihn seine Schülerinnen vergötterten, weil
er »blendend schön« sei und eine »berauschende Stimme« habe! – Nun
war die Brandfackel ins Pulverfaß geschleudert! Die erhitzte
Phantasie der Kinder malte sich den »Neuen« in allen Farben aus.
Schon jetzt wurden Streitigkeiten, ob er blond oder schwarz – groß
oder klein – sei zu den wichtigsten Tagesfragen. Lotte Bach mußte
durch ihre Schwester Auskunft geben! Lotte Bach stand groß da! – Am
Sonnabend bemerkte der Direktor am Schlusse des
Geschichtsunterrichts, daß am Montag ein neuer Lehrer der Klasse
vorgestellt werden würde. »Der betreffende Herr ist ein rühmlichst
bekannter Litterarhistoriker. Es ist eine große Ehre für [bookmark: page59] Sie, daß ich
Sie als untere erste Klasse schon von einer so berühmten und
bewährten Lehrkraft unterrichten lasse! – Herr Doktor Lohn ist nur
an den Verkehr mit jungen Damen der Seminare und Selektakurse
gewöhnt. Sehen Sie also darin den Beweis meines unbedingten
Vertrauens, und benehmen Sie sich, wie es fast erwachsenen jungen
Mädchen zukommt!« – sagte er nachdrücklich und fixierte Lotte. Sie
wurde rot und ärgerlich. Eine geheime Abneigung gegen den »Neuen«
stieg schon jetzt in ihr auf.

		»Direx piept es ein bißchen im Kopp!« – zankte sie nachher. –
»Wir sind meist vierzehn oder fünfzehn, also dumme Jöhren und keine
jungen Damen. Er soll sich den ›Lohn‹ einpökeln und mir mit
Filzparisern den Puckel lang rutschen!« – »Hab' dich nich', Lotte,
du freust dich doch auch auf ihn!« – entgegnete Julia. »Ich – – –
ph – – ph! Nich' für 'n Sechser, ich hasse ihn, überhaupt
sogenannte schöne Männer!« – – »Ach, weshalb?« – – »Na, 'ne schöne
Frau hat sich schon immer genügend! Und ein männlicher Venusserich
ist noch doller! Der thut sich nicht nur dick, sondern sogar schon:
fett! Habt ihr das noch nie bemerkt?«

		»Ne! Ich – – – nie!« – rief Alice. – »Du thust auch nur so; denn
du schwärmst doch auch für den schönen Feller!« – – »Feller ist mir
pipe!« – zeterte Lottchen. – »Kann ich dafür, wenn er mir
nachläuft? Im [bookmark: page60] übrigen ist Willi nicht schön, sondern
interessant!« Ihr Herz klopfte. – »Meine Mutter sagt: Künstler und
interessante Herren seien die dollsten!« – warf Julia von Miller
ein. Vor dieser Zeugin verstummten die andern. –

		»Lotte, was ziehst du am Montag an?« – fragte Ilse Bertens, ihre
Nachbarin zur Rechten. »Ich, wieso?« – – »Na, ich ziehe mein neues
Blaues an! Einen neuen Lehrer bekommt man nicht alle Tage!« – –
»Wenn einer verrückt wird, fängt's immer im Kopf an!« – erwiderte
Lotte verächtlich. – »Putzt euch nur aus wie die Pfingstochsen! Ich
nehme mein schlechtestes, geflicktes Kleid, damit der nicht denkt,
ich bin nach ihm auf dem Männerfang. Ihr seid doch nur so toll,
weil er unverheiratet ist! Jetzt wünschte ich euch nur, daß er zehn
Kinder und zwanzig Frauen auf einmal kriegte! – – – Ich mag ihn
nicht! – – – Ich schwärme für mein gutes, liebes Fräulein Kachius!
Die ist die einzige, welche hier gerecht ist!« – – »Weil sie dich
vorzieht!« – – »Nee, du Affenschwanz, aber weil sie nich' ewig an
mir 'rummäkelt. Die weiß, daß ich nicht so schlecht bin, wie ich
mich immer thue!«

		So pünktlich wie an diesem Montage war die Klasse noch nie
versammelt. Eine feiertägliche Stimmung lag über den Schülerinnen.
Alle waren festlich gekleidet, trugen hellseidene »Amibänder« um
den Hals und waren fein frisiert. Wie ein verkörperter
Oppositionsgeist [bookmark: page61] saß Lotte unter ihnen, die braunblonden
Haare wild zerzaust, ein abgetragenes schottisches Kleid an, im
Gegensatz zu den anderen – eine schwarze Schürze umgethan. Selbst
ihre geliebte, kleine, goldene Halskette hatte sie heute
absichtlich nicht umgebunden. Sie wollte von den Mitschülerinnen
abstechen! – Kaltblütig verzehrte sie die große »Musschrippe«,
welche sie der zögernden Minna von deren eigenem Deputat abgekämpft
hatte. Unbekümmert ließ sie die blauen Spuren auf der Wange
ungetilgt. Ein Blick in Frieda Spechts kleinen Taschenspiegel
zeigte ihr, daß sie in der That so »scheußlich« aussah, wie sie
beabsichtigte. Vor allem: »entzückend dreckig und verrupt!« –

		Die Freundinnen, selbst Alice, verleugneten sie heute. So
thronte sie denn in stolzer Einsamkeit als dritte auf der zweiten
Bank, wohin sie in der französischen Stunde ein holdgesinnter
Zufall verschlagen. – – Es wurde endlich elf Uhr. Der Termin war
da! Regungslos harrten die Backfische. Sämtliche Wangen färbten
sich purpurn, als die Thür aufging. Der Direktor trat neben dem
neuen Lehrer ein. Wenn je ein Mann, so war er angethan, junge
Mädchenherzen in Aufruhr zu versetzen. Obgleich groß und
blondbärtig zeigten seine Züge doch eine weibisch zarte Schönheit,
die mit dem weichen Blick seiner Augen und der sanften,
dunkelgefärbten Stimme vorzüglich harmonierten. – Die jungen Dinger
sahen einander begeistert an. Lotte war mit ihrem Urteile fertig
und [bookmark: page62] wisperte
es ihrer Nachbarin zu. Diese rückte entrüstet noch weiter fort. Sie
fand mit ihrem Ausspruch: »Ein sanfter Heinrich!« heute entschieden
keinen Anklang.

		Man war einfach futsch!

		Doktor Lohn hatte seine erste Unterrichtsstunde mit der
Auslegung von Schillers:

		»Ehret die Frauen, sie flechten und weben – –
–

Himmlische Rosen ins irdische Leben – –«

		zugebracht. Sein Appell an die Mädchen fand in ihnen stürmischen
Widerhall. Er koste sich mit Blicken und Organ, mit edlem
Phrasenbombast und graziösen Handbewegungen in die empfänglichen
Gemüter. – – Lohn hatte auf der ganzen Linie gesiegt! – – Man war
hingerissen! – – – – Nur ein Ketzer saß auf der zweiten Bank, der
die neue Gottheit nicht anbetete. Das war selbstverständlich Lotte
Bach: »Mich kriegt der kokette Lulatsch nicht 'rum! Der muß ins
Panoptikum und sich für Augenklappern ausstellen lassen!«

		Die Wut der anderen war groß. Aber so blieb's. Gegen die ganze
Klasse behauptete das Mädel ihre Abneigung mit Charakterstärke.
Selbst als Doktor Lohn sie einst in der Pause nach ihrem »verehrten
Fräulein Schwester« fragte und um eine Empfehlung an diese bat,
blieb sie kalt: »Platzt man nich' vor Neid, ich lasse ihn euch!« –
rief sie den Freundinnen zu. Aus ehrfurchtsvoller Entfernung hatten
sie neidvoll das Herantreten »Lohngrins« an Lotte belauert. –
[bookmark: page63]

		Der Name »Lohngrin« war von der sentimentalen Julia von Miller
erfunden und sofort aufgegriffen worden. Sie – der Klassenliebling
– eröffnete den echt backfischmäßigen Kultus die ans Fabelhafte
grenzende Schwärmerei für den neuen Lehrer. – Sie schrieb die
Worte: »Ottomar Lohn« auf weißes Papier mit ihrer schönsten
Handschrift. Das Blatt legte sie zwischen ihre zusammengelegte
Schnitte Brot und verspeiste es heldenmäßig! – Diese »That« fand
Nachahmung. – Die tapfere Alice Hutten kratzte die Initialen – O–L
– mit einem Federmesser in ihren hageren Arm. – Auf allen Bänken,
in allen Federkästen, sogar in den Uhrdeckeln konnte man das
Monogramm eingeritzt oder eingeschnitten finden. – Gedichte wurden
gemacht – und nur nach gräßlichen Eidschwüren zur Durchsicht den
Mitschülerinnen gereicht. – Blumensträuße und kleine Handarbeiten
wurden bei Lohns Wirtschafterin anonym abgegeben. – Der Verbrauch
an »Amibändern« und »Zopfschleifen« stieg ins
Verschwenderische!

		Und der »schöne Lohngrin« schürte das Feuer mit raffiniertem
Geschick. Das Hilfsmittel, welches ihm unsere herrliche Litteratur
und unsere Dichterfürsten nichtsahnend überliefert, verfehlte bei
seiner fein angebrachten Methode nie die Wirkung. Mit seinen
»himmlischen, veilchenblauen Augen« kokettierte er mit jeder, von
der Ersten abwärts bis zur Letzten. »Seine süße Stimme« modulierte
bei jeder besonders innig! [bookmark: page64]

		Jede glaubte sich geliebt und hoffte – – – die thörichten
anderen bemitleidend. Lotte wurde verachtet, weil sie »sein
albriges Gethue – kaffrig« fand.

		Die Monate verstrichen blitzschnell, weil man jetzt reges
Interesse für die Schule hatte. »Lohngrin« hatte sich fest in den
Sattel gesetzt: Er war das Ideal der Klasse. – – – Da trat
plötzlich ein Umschwung ein, der die Hälfte seiner Schülerinnen von
ihm abschwenken ließ und glühende Liebe in Haß verwandelte.

		Ottomar Lohn erschien eines Tages mit einem leuchtenden breiten
Verlobungsring am vierten Finger!!! Der Undankbare hatte sich
verlobt! Und noch dazu mit einer dicken, häßlichen, aber schwer
reichen Bauerntochter aus der Umgegend! – Man staunte. Man war
empört und gebrochen!

		Julia leckte vier Streichhölzchen ab, ließ es dann aber
bleiben.

		Lili Bernau wollte sich in der Badewanne ertränken, stand aber
davon ab. Else Scholz beschloß, sich von der Siegessäule zu
stürzen. Doch diese war glücklicherweise durch Gitter zu gut
geschützt.

		Thränenströme flossen. Kissen und Taschentücher wurden benetzt.
Gedichte wieder und in anderer Art verfaßt.

		Lotte tröstete die Niedergebeugten nach Kräften. Innerlich
triumphierte sie: »Habe ich [bookmark: page65] es euch nicht immer gesagt? Aber ihr glaubt
ja nie! Ich kenne doch die Menschen! Jetzt seht ihr es ein! Beinah'
zu spät! – – So ein alberner, koketter Süßmichel – – – ph! Wir den
lieben? Jawoll ja, sagt Olja! Und dann überhaupt – – –« [bookmark: page66]

	
		
		3. Kapitel. Das Kränzchen und seine Gründung

		Neben der Annenschule befand sich ein Gymnasium. In den ersten
Monaten der bestehenden Nachbarschaft hatte man von hüben nach
drüben »angebandelt«. Die Höfe grenzten aneinander. Nichts war nun
leichter, als vom Treppenfenster aus, hinüber zu kokettieren oder
kleine, mit Steinchen beschwerte Zettel über die nicht allzu hohe
Mauer zu schleudern! Kam man des Morgens zur Schule, so traf man
»zufällig« die Helden seiner Träume und verließ man mittags die
Anstalt – – – so begegnete man »wieder« unvermuteterweise den
betreffenden Gymnasiasten. –

		Der Mädchenschuldirektor stürzte nach einigen unangenehmen
Entdeckungen zu seinem nachbarlichen Kollegen. Er machte ihm die
bittersten Vorwürfe, daß »die Knaben seinen Schülerinnen die Köpfe
verdrehten!« – Auf diese Rede entgegnete der Gymnasialdirektor kurz
und ironisch: »Verehrter Freund, solche Anfechtungen pflegen meist
durchaus wechselseitig zu sein. Schon im Paradiese war Eva das
Karnickel, welches anfing! – – – Meine Lehrer behaupten sogar
[bookmark: page67] entschieden,
daß Ihre Mädel meine Jungen mit dem Augenschmeißen erst wild und
aufsässig gemacht hätten!« – – »Aber ein Wandel muß fraglos
geschaffen werden!« – – »Das ist auch mein Wunsch und Wille!«

		Man ratschlagte hin und her. Man erhitzte sich. Endlich wurde
eine Einigung erzielt! – Als die beiden Parteien einst nach den
Ferien in ihre Schulräume zurückkehrten, da – – – war die
allgemeine Enttäuschung groß. Eine riesenhohe, steinerne Mauer
trennte die Höfe. In den Treppenhäusern waren Milchglasscheiben bis
zu einer unerkletterbaren Höhe angebracht. Was aber das Schlimmste
war? – – – Die Knabenschule begann in der Frühe zehn Minuten vor
voll und schloß mittags eine Viertelstunde vor der Annenschule.
Nebenbei waren am Ausgang und an den Ecken bewachende Lehrer
postiert, welche für sofortige Säuberung der Straßen sorgten. – –
Hüben herrschte Jammer und Verzweiflung. – – Drüben Wut und
Empörungsgelüste!« – –

		Endlich fanden sich die erregten Gemüter mit den Thatsachen ab.
Man schnitt Herzen in die Schulbänke, auch Monogramme. Man stöhnte
und ärgerte sich. Und zuletzt verschob man etwaige Begegnungen auf
die Nachmittage. Schließlich gab es immer Hefte und Stahlfedern zu
besorgen oder die leeren Tintenfässer begründeten vor den Eltern
ein schleuniges Einholen des schwarzen Saftes. – – Aber die gute
alte Zeit war es nicht mehr! – [bookmark: page68]

		Lotte Bach verließ um dreiviertel acht Uhr morgens das
elterliche Haus. Ihr Weg zur Schule war ein sehr kurzer; denn diese
befand sich in der gleichen Straße, ungefähr in einer Entfernung
von vier Minuten. Sie hatte auf der Treppe Max Helm getroffen.
Beide waren am Geländer entlang »heruntergerutscht«, um sich »das
dösige Runterklettern« zu ersparen. Die Mappen hatte man
bequemlichkeitshalber vorher von Absatz zu Absatz geschleudert, was
nicht gerade zu deren Verbesserung zutrug! – Alle Warnungen, alle
Erzählungen von wirklich abschreckenden Unglücksfällen bei diesem
»Geländerrutschen« verfingen bei unseren leichtsinnigen Freunden
nicht. »Wenn Fräulein Hinz und Herr Kunz sich die Nase oder das
Genick gebrochen haben, so thut mir das sehr leid! Aber es war ihre
eigene Schuld! Warum sind sie so tapschig? ihr kann so was nicht
passieren!«

		Damit war für Lotte die Sache abgethan! – – Auf der Straße war
es heute herrlich! Der Schnee lag recht hoch, und neben den
Bordschwellen der Fußsteige glänzten gefrorene schmale Eisläufe. –
Vor jedem Hause arbeitete eine emsige Portierfamilie, um den Schnee
fortzuschaffen und den Zugang zum Gebäude freizulegen. Auf eisernen
Schaufeln trug man Asche und Sand herbei und bestreute damit die
gefährlichen glatten Trottoirs. – Augenscheinlich war auch Kühne
bei der Arbeit gewesen. »Schneepieke«, Spaten und Ascheimer standen
friedlich neben dem Vorgärtchen. Der Mann [bookmark: page69] selbst war verschwunden.
»Du, Max, Kühne is futschikato perdutto, wir wollen ihm helfen;
dann denkt der olle Knopp noch, daß eine gütige Fee hier war.
Wollen wir?« – – »Meinshalben! Der ist sicher wieder in der Budike
und kauft sich Mut! Die olle Blinzhaut kann schon bald nich' mehr
aus den Augen sehen. Immer is er im Thran!« – entgegnete Helm, sich
umschauend. – Auch er lehnte seine Mappe gegen die Mauer. Dann
hackte er munter in den festgefrorenen Schnee, den Lotte
zusammenkehrte und auf einen Haufen »schippte«. – Sie ächzte unter
der Anstrengung.

		Plötzlich warf sie die Geräte hin: »Nee – – – du, dazu sind wir
doch zu fein! Und dann kommen jetzt schon so viele Schuljöhren aus
den unteren Klassen. Wenn die mich schneeschippen sehen, verlieren
sie den Respekt vor der ersten Klasse!« – Inzwischen hatte sie mit
froststarren Fingern eine Schneekugel gedreht und schleuderte sie
mitten in das Gesicht des betroffenen Kameraden. – »Siehste, so was
darf man immer! Das verdirbt nicht den Ruf!« – rief sie lachend.
»Na warte, du Ekel!« – meinte Max und erwiderte das Bombardement
mit den kalten weißen Kugeln. – Dann warf er einen Blick auf seine,
von einer Tante ererbten, silbernen Uhr, auf die er mächtig stolz
war: »Ich muß weg – – – tchö!« Mißgönnend hatte auch sie auf das
Zifferblatt geschaut. Eine Uhr war ihrer Seele heißeste Sehnsucht.
[bookmark: page70]

		»Ich muß auch 'rüber! Tchö, olles Haus, sei recht artig und
mach' mir Freude!« neckte sie. Ein langes Vorzeigen seiner gesund
roten Zunge war des Freundes verächtliche Antwort. –

		Er »schlidderte« auf dem Damme nach rechts; sie nach links ab.
–

		Im Hausflur der Annenschule standen Lene König und Käte Heintze.
Sie waren durch ihren weiten Schulweg miteinander befreundet. Beide
kamen aus Schöneberg. Beide waren auf der Pferdebahn abonniert. »Du
kommst ja heute so spät, Lotte! Wo bist du denn so lange
geblieben?« – – »Wir haben geschneeballt und geschliddert!« –
entgegnete die Gefragte und schlug die eisigen Hände gegeneinander.
»Morgen!« – – »Morgen!« – – »Mädel, bist du blaugefroren! Deine
›Gurke‹ ist ganz rot!« – – »Na, du sei man still, deine ›Kartoffel‹
sieht auch wie ein Leuchtturm aus!« – – »Wir haben aber auch einen
dollen Weg. Die Bahn war so voll, daß wir hinten stehen mußten. Und
gedauert hat's 'ne Ewigkeit! Bei dem Schnee kamen wir ja trotz
Vorspann nich' vorwärts.« – – »Dich, dicke Kanone,
weiterzuschleppen – – – dazu gehört auch was!« – – »Na, Lotteken,
du bist auch nich' von Pappe! Du bist ebenso dick wie ich!« – –
Lotte hörte aber nicht mehr zu. Sie war fortgestürzt. Alice und
Julia kamen gerade zärtlich untergefaßt an. »'n Tag, süßer,
goldener Mops! – – – 'Morgen, Wonnekloß geliebter!« – Mit diesen
Worten umarmte Bachs [bookmark: page71] Jüngste die beiden, welche ihre besten
Schulfreundinnen waren. Jeden Tag tauschten sie neue Schwüre aus.
Seit der Enttäuschung mit »Lohngrin« war ihre Freundschaft noch
leidenschaftlicher geworden: »Rate 'mal, von wem wir dich grüßen
sollen, Lotte?« – fragte Alice Hutten. Die andere wurde noch roter,
wenn dies möglich war. – Sie wußte genau, von wem; aber sie spielte
die Unwissende. Um keinen Preis der Welt hätte sie den Mädeln
zugegeben, daß auch sie – – »ihn« – – heimlich anbetete. Immer that
sie, als ob »er« ihr im höchsten Grade »schnuppe« wäre! – – »Keine
Ahnung!« – heuchelte sie daher. – »Von deinen Eltern?« – – »Nein,
du kleiner Schöps! Aber von Herrn Feller. Ich habe gerade mit ihm
ordentlich plaudern wollen, da kam Julia mit ihrem ›Beefsteak‹ an,
und die Freude war aus. Er verabschiedete sich sofort. ›Diese
grauenhaften Anstandsbaubaus wären ihm ein Greuel‹, hatte er
gesagt. – Es sei sehr gut, daß Fräulein Bach nicht mit solchem Übel
behaftet sei. Trotzdem sähe er dich nie auf der Straße – – –«

		»Kinder, es läutet! Wir müssen eilen! Heute ist die erste Stunde
beim Direx!« – mahnte Julia. – Sie hasteten vorwärts, andere
Mitschülerinnen schlossen sich ihnen an. »Es giebt ja nichts
Scheußlicheres wie die Schule!« – wütete Lotte. –¦ »Nie kann man
hier über vernünftige Sachen sprechen. In der Stunde tratscht man
Weisheit, und in den Pausen sind [bookmark: page72] immer tausend Mondkälber um uns herum!
Wir müssen sehen, daß wir uns manchmal ordentlich ausplaudern
können!« – »Das ist wahr, das wollen wir wirklich thun!« –
versetzte Alice interessiert.

		Die Stunde hatte begonnen. Der Direktor führte die jungen
Mädchen auf Flügeln der Phantasie nach Spanien. Mit großem Schwunge
führte er ihnen Hannibals strapaziösen Übergang über den Kleinen
Sankt Bernard und feinen Einfall in Norditalien vor. Alle lauschten
aufmerksam! Plötzlich fuhr Alice zusammen. Ein mehrfach gefalteter
Zettel flog durch die Luft auf ihr Geschichtsbuch nieder, welches
aufgeschlagen auf dem Tisch lag. Hastig griff sie zu und verbarg
ihn. Lottes blaue Schelmenaugen trafen die ihren. – Vorsichtig
öffnete sie das »verbotene Briefchen«.

		»Süßes Herz! Wollen nachher näheres besprechen. Ist Dir
Hannibalchen heute auch so ›wurscht‹ wie mir? Ein Paar warme Wiener
wären mir lieber! – – Au! – – – Direx sieht sogar bildschön aus!
Hast Du Wilhemine F. lange gesprochen? Was hast Du ihr von mir
erzählt? Was sagt sie über mich? Wenn's doch erst läutete und die
englische Stunde vorbei wäre, daß wir Pause hätten. I love you! – – Lotte. – U. A. w. g.«

		Der Schlaufuchs vermied in jedem Schreiben, den Primaner Feller
als männliches Individuum einzuführen. Sie machte stets aus Willi
eine »Wilhelmine« und benutzte zu seiner Bezeichnung [bookmark: page73] nur die weiblichen
Fürwörter. – Natürlich war es um Alices Aufmerksamkeit geschehen.
Sie riß eine Seite vorsichtig aus dem Diarium und halbierte sie.
Alsdann suchte sie aus ihrem Federkasten einen Bleistift und begann
unter dem Tisch eine Antwort zu kritzeln. Nach einer Weile reichte
sie diese, mit einer Oblate verklebt, vorsichtig weiter. Sie ging
durch vier Hände. Dann empfing sie Lotte und las sie begierig,
trotzdem mit halbem Ohre dem Unterrichte lauschend. Das Schreiben
lautete:

		»Herzigstes aller Süßen! – Sie erzählte mir ungefähr fünf
Minuten von Dir. Glaube mir, sie liebt Dich heiß. Davon später!
Habe eine himmlische Idee. Wir bilden ein Kränzchen. Jede Woche bei
einer andern. Feste Statuten machen wir beide. Die Eintretenden
müssen diese auf die Bibel beeiden. Eltern kriegen wir schon 'rum.
Näheres in der Pause! Ewig, ewig nur Dein! Alice.«

		»Lotte Bach, wollen Sie bitte das Letzte wiederholen!« – rief
der Direktor. Lotte fuhr entsetzt in die Höhe und sammelte
blitzschnell ihre Gedanken. Aber der Mut verließ sie nie; kühnlich
begann sie: »So erschien Hannibal mit seinen von Haß und Rache
entflammten Scharen am Fuße der Alpen. Kühn drang er gegen die
verweichlichten Römer nach Süden vor. Im Jahre zweihundertachtzehn
kam es zur Schlacht am Tessin und zu einem Gefecht an der Trebia.
In beiden waren die Punier siegreich. Eine dritte Schlacht wurde
[bookmark: page74] schon
zweihundertsiebzehn am trasimenischen See geliefert. – – – Die
Römer hatten inzwischen – – die Statuten – – – Sie stotterte.
Beifällig mit dem Kopfe wiegend, hatte der Professor bis hierher
gelauscht. Jetzt lächelte er mitleidig: »Gut, mein Herzchen, Sie
machen mir Freude, weil Sie sich jetzt im ganzen etwas
zusammennehmen. Bleiben Sie so! Aber mit Statuten haben wir im
zweiten punischen Kriege nichts zu thun! – Sie denken wohl nur an
die zertrümmerten Hermen von Athen bei der syrakusanischen
Expedition, nicht wahr? Und dann heißt es: ›Statue‹ und nicht:
›Statute‹. Sehen Sie, Statuten sind schriftlich niedergelegte
Vorschriften bei Vereinen, bei Bankinstituten! – – – Unsere Schule
hat ihre Statuten! – – – Verstehen Sie jetzt, was ich meine?« –

		»Ja, Herr Direktor, danke! Ich hatte mich auch nur versprochen!«
– Sie setzte sich, wurde blutrot vor verhaltenem Kichern und
stopfte sich das Taschentuch in den Mund. Auch Alice tauchte
lachend unter. –

		»Da sehen Sie nur, wie nervös Sie sind, Lottchen!« – meinte der
gute Direktor besorgt. Trotzdem Sie so sehr gesund aussehen, haben
Sie zuweilen ganz hysterische Lachanfälle. Solch junges Ding wie
Sie! Tz, tz! Wollen Sie einen Schluck Wasser trinken? Gehen Sie,
mein Kind, gehen Sie – – –«

		Das Kind ging und wälzte sich auf dem Korridor in echt
natürlichem und gesundem Gelächter. [bookmark: page75] Sehr wenig beruhigt, kehrte sie
endlich in den Unterricht zurück. – In der kleinen Pause erzählte
sie den Mitschülerinnen, was ihr passiert war. Dabei streichelte
sie ihre eigenen dicken Bäckchen und sagte beständig: »Armes,
nervöses Ich, daß du so viel lachen mußt!«

		In der großen Pause vereinigten sich die vier Freundinnen
endlich auf dem Korridore. Käte Heintze wollte sich ihnen
zugesellen; aber sie wurde diplomatisch »abgewimmelt«. – – »Wißt
ihr, mir ist der Kopf so voll mit unserer Kränzchenidee, ich kann
jetzt unmöglich die dumme Turnstunde mitnehmen. Ich suche irgend
einen Vorwand, um mich loszuschwindeln!« – meinte Lotte. – »Ich
halte es auch nicht aus. Überhaupt, da wir beide doch die Statuten
– (allgemeines Gelächter) – 'rausknobeln müssen!« – fügte Alice
hinzu. – »Die Sache wird grandios! Schade, daß Lotte ihre Grete
Thronick dabei haben will! – – Wir sind ihr doch fremd, sie wird
uns stören!« – »Nicht einen Schritt ohne Grete! Was fällt euch ein?
Ihr habt, wie mir scheint, keine Ahnung von Freundschaft! Grete
stört nie! – Im übrigen, arrangiert doch euer Kränzchen ohne mich!«
–

		Schnippisch drehte sie sich um und wollte weitergehen: »Hab dich
doch nich, Lotte, wer wird so empfindlich sein?« – rief Lene. –
»Ihr nehmt ja Käte auch nich' dazu! Und ich mache keinen solchen
Trara!« – »Ohne dich, du bist verdreht!« – schrieen Alice und Julia
[bookmark: page76]
gleichzeitig und packten die Davoneilende. Sie ließ sich leicht
versöhnen und gnädigst abküssen. – »Also nur wir vier und
Gretchen!« – summierte Julia. – »Dazu werden sich auch unsere
Eltern leichter bereit finden. Dann kostet die Aufnahme nicht
soviel!« – »Ja, die Aufnahme ist immer der Dollpunkt!« – seufzte
Lene König. – »Mama stöhnt, daß jeder Besuch meiner Freundinnen
minimum eine Mark fünfzig Pfennig bis zwei Mark kostet!« – Lotte
wußte, daß die Witwe König nur auf ihre recht geringe Staatspension
und den Erwerb ihrer Tochter angewiesen war. Der Regierungsrat
hatte sich erst kürzlich darüber geäußert. Seine Worte schwebten
ihr noch deutlich vor. Nebenbei klopfte ihr gutes Herz in vollstem
Mitgefühl: »Das ist aber auch lächerlich, was ihr euch für Umstände
mit uns dummen Affen macht! Alle Welt spricht darüber! Ihr seid zu
nobel; wenn man bedenkt, wie poplich einen die reichen Schreibers
aufnehmen!« – sie zuckte verächtlich die Achseln. – »Da giebt es
nicht für fünfzig Pfennig Schlagsahne und einen Napfkuchen mit
Rosinen, so einen feinen abgeriebenen, wie ihr ihn immer habt! –
Und kein Obst und keine belegten Brötchen und Weizenbier, solch
feines süßes! Nee, erst kam ein Dienstbolzen in rosa, mit einem
Hamburger Häubchen auf dem Kopfe, die trug ein riesiges silbernes
Tablett. Die Kristallteller klirrten nur so! Weißt du, Alice, ich
stieß dich noch an? Mir klopfte ordentlich das Herz; denn ich
[bookmark: page77] rechnete
auf Apfeltorte mit Schlagsahne oder Baisertorte; aber hat sich was
– – –« – – »Wahrhaftig, lumpiger matter Thee und ganz kleine
geschmierte Stullen. Auf einigen war rheinisches Mus aufgeschmiert,
die anderen hatten mit dem Messer kunstvoll gerippte Butter! Als ob
einen Kunstschmiere satt macht? Mir bellte der Magen!« – ergänzte
Alice, noch in der Rückerinnerung empört. – »Was aber das Dollste
ist« – fügte Lotte hinzu, – »da wollte einem die dürre Frau
Schreiber in ihrer Spitzentoilette noch einreden, sie lebten ganz
im englischen Stile. Na, wenn so 'ne Hungerpotenlutscherei englisch
ist, dann pfeife ich auf England! Na überhaupt! Und der englische
Salon da! So was Verrücktes! Ein Stuhl hoch, einer tief! Ein Sofa
gelb und eine Kissenhutsche rot. Und wenn man einen Eckdivan näher
beguckt, ist es nur eine riesige geschnitzte braune Cigarrenkiste
ohne Cigarren und 'ne Decke drauf mit zwei Kissen. Und als ich mich
schüchtern auf einen Schemel ohne Lehne niederließ, drehte sich das
tolle Ding plötzlich mit mir um. Und so sonderbar gequietscht hat's
dabei, daß ich ordentlich rot und verlegen wurde! Na, überhaupt,
die Engländer, die karrierten Plättbretter mit ihrer verkauten
Quatschsprache: uaua und ß, ß! das dämlich ›th‹. – Da lobe ich mir
unser Deutschland, und ach fein: unsere soliden Happenpappen!« – –
»Lotte, schweif nicht ab. Und dann: englisch ist nun 'mal Mode. Uns
Deutschen ist doch nur wohl, wenn [bookmark: page78] wir fremden Völkern nachmachen und
sie bewundern können!« – meinte Julia. – »Wenn ich 'mal Kinder
habe, lasse ich sie nichts Ausländisches sehen! Aber jeden Tag
renne ich mit ihnen Unter die Linden und zeige ihnen unseren
geliebten Kaiser und Bismarck und Moltke und die trommelnde
Schloßwache! Wer den alten Helden-Wilhelm sieht, wenn die Wache
aufzieht, und da nich wie ein Schloßhund heult, der kann mir
gewogen bleiben!« – Feierliches Schweigen entstand bei diesem
Ausspruch der Offizierstochter. Lotte strampelte vor glühendem
Patriotismus: »Fest steht und treu die Wacht am Rhein!« – citierte
sie begeistert. – »Sieben Söhne müssen von mir fürs Vaterland
sterben, und all' meine Töchter sollen wie Leonore Prohaska für
unsere Hohenzollern kämpfen! Ach, wenn ich den Franzosen doch jetzt
die Buchsen vollsohlen könnte!« – setzte sie racheschnaubend
hinzu.

		»Na, reg' dich nicht auf, Dickchen! Papa ist doch gewiß ein
kluger Mann; aber der sagt, wir hätten jetzt unsere Kriege gewonnen
und eine Stellung in der Welt, das wäre genug! Jetzt müßte sich
Handel und Landwirtschaft innen im Lande heben, das sei die
Hauptsache! Und im großen und ganzen solle jeder Bürger sich um
seine Familie kümmern und Staat – – Staat sein lassen; das wäre die
beste Politik!« – – »Pfui, Alice, wie kann dein Papa so was sagen?«
– wandte Lotte empört ein. – »Jeder Deutsche muß verrückt werden
vor Wonne [bookmark: page79]
über das, was unser alter Kaiser und der Kronprinz geleistet haben,
bäh! Und der kleine – – der Enkel, ist piekklug und berechtigt zu
den größten Hoffnungen! Es giebt eben nur unsere Hohenzollern! Und
wenn da nich jeder von überzogen ist, kann er mir leid thun, mir,
Lotte Bach, bätsch basta!« – Sie stampfte mit dem Fuße auf und
ballte die Rechte zu einer Faust, während die Linke die dicke
Butterstulle drohend schwenkte. – »Und wenn beim Schachbrett eine
Figur fehlt, kann man auch nicht spielen! So ist es auch bei einem
Volke!« –

		»Julia, Lotte, Alice!« – beschwor Lene. – »Seid ihr denn
verrückt? Wir wollen ein Kränzchen verabreden und ihr politisiert,
als ob ihr beim Bier im Restaurant säßt! Kommt jetzt endlich mal
auf die Hauptsache!« – Die anderen gaben ihr recht. Man kam darin
überein, daß die Versammlung in jeder Woche bei einem anderen
Kränzchenmitgliede sein sollte. Die Zusammenkunft sollte von vier
bis spätestens halb acht dauern. Dann brauchte es kein Abendbrot zu
geben, und die ganze Aufnahme füllte und durfte nur in Kaffee und
Zwieback, höchstens ›Mushörnchen‹ und ›Schnecken‹ bestehen. Die
konnte man schlimmstenfalls vom Taschengeld ›rausknausern‹; wenn
sich die Eltern ›gnietschig‹ zeigten. Lotte und Alice sollten aber
vor allem feste Statuten ausarbeiten. – »Nehmt mir nich übel, aber
ihr vergeßt wieder die Hauptsache! Ich muß an alles denken!« – rief
Lotte geringschätzig. – »Glaubt ihr, daß unsere Mütter [bookmark: page80] uns einen ganzen
Nachmittag zusammenkommen lassen, um zu quatschen? Scheene was?! Ja
Kuchen! – Unser Kind muß einen Namen haben! Ich denke, wir nennen
es ›Dramatisches Lesekränzchen‹. Anstandshalber bringt jeder
›Wilhelm Tell‹ mit, den lesen wir zum Scheine mit verteilten
Rollen!« – – »Dann sitzen uns so und so viel Anstandsekel auf dem
Halse! Deine Schwestern, deine Spazierfranzösin, mein Beefsteak und
bei dir auch 'ne Schwester!« – warf Julia ein. »Unsinn, die werden
rausgegrault, das nehme ich auf mich!« – sagte Lotte. – »Erinnerst
du dich, Alice, wie schnell ich neulich deine Mama über Bord
brachte – – –«

		Die große Schulglocke unterbrach wieder die Unterhaltung. Die
jungen Mädchen eilten, stubsend und drängend durch die andern
heraufströmenden Schülerinnen hindurchwindend, treppab zum
Turnsaal. Lotte blieb vor der Thür wartend stehen: »Also du kommst
nach?« – »Bestimmt!« – »Hand drauf!«

		Alice schüttelte ihr die Hand. – – – Es wurde still auf dem Hofe
und im Treppenhause. Aus dem Gesangsaale hörte man den
vierstimmigen Gesang einer Motette. In der untersten Klasse
lautierten quieksige Kinderstimmen, im Chore brüllend: »P – – – f –
– o – – r – – – Pfor – – – t – – e – – – te – – – Pforte!« – – –
Lotte stand in Gedanken versunken da. Während sie aber vor sich
hinstarrte, rieben ihre Fäuste ununterbrochen über Stirn und
Wangen, bis [bookmark: page81] diese dunkelrot erglühten. Sie verfolgte
damit einen bestimmten Zweck, der ihr altbewährtes Mittel zu neuen
Ehren bringen sollte.

		Nach ungefähr zehn Minuten erschien Fräulein Lager, um den
Unterricht zu erteilen. Jetzt stand die kleine Bach matt und in
sich zusammengesunken da: »Nanu, Lotte, wie sehen Sie aus? Ist
Ihnen schlecht geworden? Sie glühen ja ordentlich vor Fieber!« – –
Die Heuchlerin blickte trübe durch halbgeschlossene Augenlider zu
ihr empor: »Ich habe – – – solche – – – furchtbaren Kopfschmerzen –
– – Fräulein – – –, und mir – – – ist so schlimm.« – »Das glaube
ich gern, Herzchen!« – Die fette, kühle, kleine Hand der Dame fuhr
über Lottes Gesicht. – »Sie sind siedendheiß! Da dürfen Sie aber
nicht mitturnen, gehen Sie lieber nach Haus! Wollen Sie nicht,
nein? – – Na, dann bleiben Sie in der Klasse oben, trinken Sie ganz
langsam kaltes Wasser und legen Sie sich ein nasses Taschentuch auf
die Schläfen. Aber lesen Sie nicht, das strengt an. Dabei hilft nur
Ruhe!« –

		Die leidende Lotte schlich schlotternd und langsam wieder
treppauf, bis ihr das Klappen der Turnsaalthür verriet, daß die
Lehrerin verschwunden war. Da plötzlich bekam sie ihre elastische
Frische wieder und hopste, immer zwei Stufen auf einmal nehmend,
empor. In der leeren Klasse turnte sie schaukelnd zwischen den
Tischen, zeichnete beleidigende Lehrerporträts mit Kreide an die
sonst so respektierte Tafel und lachte sich [bookmark: page82] selbst halbtot über ihre
findigen Ideen. Die Zeit verflog schnell. Ordentlich enttäuscht
drehte sie sich um, als Alice hereintanzte: »Schon?« – – »Du bist
gut und kannst so bleiben!« – entgegnete diese. – »Wenn du wüßtest,
was für Mühe es gekostet hat, mich loszuschwindeln, nachdem du
schon mir die besten Entschuldigungsgründe weggenommen! Ich mußte
warten, bis das Sprungbrett drankam. Dann that ich, als ob ich
hinfiel! Sieh nur, wie ich hinke!« – Sie ging mit nachschleppendem
Schritte lahmend durch den Mittelgang. –

		Darauf begaben sie sich an die Verfassung ihrer neuen
Vereinsgesetze. – Diese kamen im ersten Kränzchen schön
abgeschrieben zur Verlesung. – – – »Vätachen, du erlaubst es doch
und bittest für mich bei Mutta'n!« – hatte Lotte geschmeichelt. Sie
saß auf des Rats Schoß und lehnte ihren Kopf gegen den seinen,
dabei seine Ohren leise kraulend, was er sehr liebte: »Sieh 'mal,
du bist jetzt doch Geheimrat geworden, da mußte doppelt nett sein,
und jetzt kann es dir ja auch wa–haftig nich drauf ankommen. Das
Kränzchen is doch nur alle fünf Wochen bei uns. Wir sind doch man
bloß fünfe! Also! Fünf Kuchenschnecken zum Sechser macht
fünfundzwanzig Pfennige!« – – »Die Geldfrage laß nur deine Sorge
nicht sein, Wildfang!« – erwiderte er. – »Na, ich meine ja auch man
bloß, mein altes Vätachen. Der Wohlthätigkeit sind keine Schranken
gesetzt! – – – Und nun bitte für mich. – [bookmark: page83] Ich muß jetzt die Neuigkeit den
Jungens mitteilen! Au, mein Zopf!«

		Der Geheimrat hatte sie am Haar gezogen. Sie riß den starken
Zopf mit einem Rucke los und sprang davon. Diesmal brauchte der
gute Papa nicht lange zu bitten. Die neugebackene Geheimrätin und
ihre Töchter waren von der Kränzchenidee begeistert. »Denn ein
verstärkter Umgang mit Mädeln zog die Range von den wilden Jungen
ein wenig ab. Und das war gut und die höchste Zeit!« Soviel
Einsehen hatten sie doch nun auch gewonnen, seitdem sich die tollen
Streiche rapide vermehrt hatten. Das Mädchen war das »schwarze
Schaf« der Straße, das heißt: auch ihre Freunde rechneten zu den
bekanntesten »Ruppsäcken«. Wie oft hatten nicht die verliebten
Eltern den von ihnen so hochgeachteten und prächtigen Hauswirt
»Herrn Neuert« um Geduld für ihre Jüngste bitten müssen. Und der
gute Mann, der selbst Vater war, hatte dann mit nachsichtigem
Lächeln »beide« Augen zugedrückt. –

		Lotte stand am Fenster ihres Zimmers und pfiff ihre bekannten
Lockpfiffe. Gegen die Kälte hatte sie ein Tuch umgeschlagen.
Plötzlich zerfiel ein Schneeball erkältend und stäubend an ihrem
Kopfe. – Franz Haffner hatte ihn geschickt dirigiert.

		»Pfui Deibel!« – knirschte sie erschrocken. – »Na warte man,
Jungeken!«

		»Was ist los, Lotte, hast 'n Klaps?« – brüllte Mäxchen Helm von
oben herab und [bookmark: page84] beugte den Kopf neugierig über die blendend
weiße Schneeschicht. –

		»O nein, mein Haseken, immer wer frägt, hat ihn, das mußte doch
nachgerade wissen!« – antwortete diese zart, – »Jungens, Alice,
Grete, Lene, Julia und ich haben jetzt alle Sonnabend ein
dramatisches Lesekränzchen, etsch!«

		»Ein Lesekränzchen für Affenschwänzchen! O jemine, wie thut das
weh!« – sang Max. »Natürlich, ihr Weiber!« – meinte Franz. –
»Sobald ihr en gros auftretet, seid ihr eine ekelhafte Bande!
Versumpft gegenseitig! Und um dich ist es schade, Lotte,
wahrhaftig, du warst bis auf dein Puppengespiele so ein
vernünftiges Geschöpf! Nu wirste auch bald so ein Greuel wie all
die andern werden! – – – Äx, die scheußlichen Weiber!« – –

		»Na, und ihr seid man ganz still – – ihr!« – entgegnete Lotte
fuchtig. – – »Ihr Männer seid noch viel doller ekelhaft! Pfui, ich
kann mich gar nicht begreifen, mit so was Gräßlichem überhaupt
umgegangen zu sein! – Ihr dämliches Mannsvolk, könnt euch nicht
einmal allein einen Knopp annähen, bätsch!«

		»Schweig, Weibsbild!« – kreischte Max. – »Schweigt ihr – – –«
sich auf der Wortsuche nach dem tollsten Verachtungsausdruck
erhitzend, vollendete Lotte in höchster Stimmlage – »einfach
Männer! Das ist ja das Schlimmste von allem!«

		Die Fenster flogen zu. Der Kriegszustand war zum xtenmale
erklärt. – [bookmark: page85]

		Auch in den anderen Familien war die Erlaubnis zu einem
dramatischen Lesekränzchen nach mehrtägigem Belagerungszustand
gegeben worden. Jede Mutter stellte natürlich eine Reihe
Bedingungen auf, und jede Tochter gelobte heuchlerisch deren
strikte Befolgung. So konnte denn gegen Ende Februar die erste
Vereinigung der fünf Freundinnen in der Wohnung des Herrn Doktor
Hutten stattfinden. Schon den ganzen Nachmittag war Alice in großer
Erregung. Mit vieler Mühe hatte sie ihr gemütliches Zimmerchen
hergerichtet. – Auf dem Mitteltische brannte eine Lampe, mit einem
Schirm aus rosa Seidenpapier verschleiert. Das Kaffeegeschirr und
der silberne Kuchenteller funkelten auf dem blendend weißen
Tischtuche. – Die Puppen waren in den Winkel verbannt, denn außer
Lotte zeigten sich die anderen Freundinnen diesem reizenden Spiel
sehr abgeneigt. Sie fanden es »albern« und sich selbst »denn doch
etwas zu erwachsen« dafür. Nur bei Lotte und Alice stieg die
Leidenschaft für Puppen noch von Jahr zu Jahr. Sie nähten und
kochten für ihre »Kinder« und führten mit ihnen phantastische
Reisen und Romane auf.

		Punkt vier Uhr klingelte Lotte Bach. Sie war schon seit halb
vier ungeduldig auf der Straße hin und hergeeilt, bis die nahe
Kirchenuhr die vierte Stunde tönend verkündete. Dieses
»Besuchsfieber« trieb sie stets zu der erschreckendsten
Pünktlichkeit. – Sie sah heute mit ihrem sauberen Matrosenkleide
und den beiden dicken [bookmark: page86] Zöpfen, dem gesundheitsstrahlenden
Gesichtchen so anmutig aus wie ein echter deutscher Backfisch. Frau
Doktor nahm deshalb ihre tiefe Verbeugung äußerst liebenswürdig
entgegen. »Eine Empfehlung von meinen lieben Eltern für Sie,
gnädige Frau, und für Ihren Herrn Gemahl. Ich soll für Ihre gütige
Erlaubnis bestens danken. Mama freute sich sehr, daß auch Sie
gerade den Sonnabend für unser Kränzchen bestimmt haben; dann
hätten wir doch den Sonntag Vormittag für die Schularbeiten!« –
Wiederum knixte Lotte. Frau Hutten klopfte sie wohlgefällig auf die
Schulter: »Danke herzlich für die Grüße, Mäuschen! Deine verehrte
Mama und ich hatten uns neulich auf dem Markte schon über den Tag
geeinigt! Doch nun geh zu Alice, bis die andern kommen!« –

		Kaum betrat Lotte das Gemach der Freundin, so warf sie die Rolle
mit den Statuten auf das mit blauem Cretonne bezogene Sofa. Dann
beugte sie sich auf den Teppich und schoß zwei gediegene
Purzelbäume: »Äx, pfui Deibel, – diese scheußliche Höflichkeit, die
man uns Unglücksmenschen einproppt!« – meinte sie verächtlich. –
»Dreimal ist mir Mutta nachgelaufen, und dann hat sie es noch auf
der Treppe losgebrüllt: ›Vergiß die Empfehlung nicht, sei recht
artig und bescheiden!‹ – – – Immer dieselbe Leier: artig is nach
meinem Begriff – – im höchsten Grade langweilig und nur gut für
Kranke. Und bescheiden ist dumm und gut für Dummköppe! – Möchte
[bookmark: page87] wissen,
ob sich artige und bescheidene Kinder so gottvoll amüsieren wie
ich? Wie sagt Herr Feller doch? ›Lotte‹, ach nein, das wagt er denn
doch nicht. Also: ›Fräulein Bach ist die einzige Dame meiner
Bekanntschaft, die Schneid hat!‹ War's nicht so? – – – Na, also!« –
Plötzlich sprang sie in die Ecke und kniete neben den Puppen
nieder: »Nanu, wie sieht denn mein Schwiegersohn ›Atalarich‹ heute
aus? Du hast ja eine neue Perrücke für ihn gekriegt! – 'Tag, Atta,
deine Frau, meine ›Amalaswintha‹ und ›Iwan‹ und ›Feodora‹ lassen
grüßen, lieber Sohn! – 'Tag, Rosamunde, du hast ja eine neue
Schärpe um! – – Du, Edith mag ich nicht, wa – haftig nich! Sie
sieht gerade so verziert und verschminkt aus wie Fräulein Reich in
der Schule, nich wa?«

		»Du, Lotte, lesen wir die Statuten gleich vor oder nach dem
Kaffee?« – fragte Alice, welche die große Rolle inzwischen
ausgewickelt hatte. Die Angeredete sprang auf: »Sobald deine Mama
'rausgegrault ist. Hast du die Bibel schon bereit gelegt?« – – »Ja,
in meiner Kommode – – – da sind die andern!« – Sie stürzte hinaus
und kam mit den noch fehlenden Freundinnen zurück. – Stürmische
Begrüßung! – Alsdann erschien Frau Doktor mit der dampfenden
Kaffeekanne, ein Handarbeitskörbchen am Arme. Sie setzte sich zu
den jungen Dingern, und schien deren heimliche Seufzer gar nicht zu
bemerken. – Die »Fütterung« war schnell erledigt. – Man tauschte
[bookmark: page88] Blicke
aus und holte, als der Tisch abgeräumt war, die Bücher hervor.

		Lotte hatte ihre Freundinnen gut geschult. Jede zierte sich erst
lange, ehe sie mit der Lektüre begann. Jede stockte – – – stammelte
– – – und legte endlich das Buch ächzend vor sich hin. – »Mama, wir
genieren uns alle vor dir! Keine traut sich 'raus! Und dann haben
die andern Mütter alle versprochen, uns allein zu lassen. Sonst ist
es doch kein Kränzchen, kein Vergnügen; sondern noch doller wie
eine Schulstunde!« – knurrte Alice. Die andern stimmten ihr zu. –
Etwas enttäuscht erhob sich Frau Doktor: »Nun, beruhigt euch nur!
Was alle Mütter thun, werde ich selbstverständlich nicht anders
machen! Wie könnt ihr großen Mädel aber so schüchtern sein? – – –
Nun, dann amüsiert euch untereinander, und seid vernünftig! – – –«
Sie wandte sich in der Thür noch einmal um. »Werdet ihr alle
abgeholt?« – – Die Kinder bejahten. »Gut, so klopfe ich um halb
acht!« – – Die Doktorin verschwand. Die Siegerinnen jubelten. –

		»Daß sone vanünftige Frau nich' so was von alleine merkt!« –
tadelte Lotte kopfschüttelnd. »Sie wa doch auch mal jung und hat
lieber mit ihren Freundinnen allein geplaudert. Unsere Kriegslist
wenden wir so oft an, bis wir 'rum sind. Keine liest vor Ziererei!
Und dann sagen wir jeder, daß die andern Mütta uns alleine lassen
wollen. Kommen wir damit durch, [bookmark: page89] bon! Wenn
nich' – laßt mich nur sorgen!« – – »Alice, verschließ die Thür! Und
nun verlest die Statuten, und vereidigt die Rekruten! Schön
gereimt, nicht?« – rief Julia. – Die Schillerschen Bände wurden
»aufgeschlagen« vorsichtigerweise auf den Tisch gelegt. Alice
riegelte zu und holte die Bibel, die sie mitten auf den Tisch
placierte. Ihre Halskette mit dem Goldkreuzchen kam darauf. Lotte
ergriff aufgeregt die Statuten und erhob sich. Die andern lauschten
gespannt und ebenso unruhig zu:

		Wie jeder echte Berliner, räusperte sich Lotte erst, sagte:
»Also!« und begann:

		»Statuten des Sonnabendkränzchens: ›Bund der
Seele‹.

		§ I. Die fünf Mitglieder des ›Bundes der Seele‹
sind: 1. J. v. M. – 2. A. H. – 3. G. T. – 4. Lene K. – 5. L. B. –
Sie geloben einander auf die Bibel: ewige Freundschaft, ewige Liebe
und ewige Diskretion (Kinder, schreibt ihr Diskretion mit'm
Schluß-s oder ›ß‹? – Schluß-s habe ich, also weiter).

		§ II. Die fünf Mitglieder empfangen Blumennamen
und haben sich in allen schriftlichen Vereinssachen nur mit ihren
neuen Namen zu bezeichnen.

		§ III. Wird ein Mitglied verpetzt, so gilt der
Grundsatz: Alle für einen – einer für alle! [bookmark: page90]

		§ IV. Bei Schularbeiten, Extemporalen etc. haben
auf Verlangen alle – einem zu helfen.

		§ V. Die Mitglieder borgen sich untereinander
willig alle Bücher, besonders verbotene. Wer das durch irgend einen
Zufall nicht kann, muß wenigstens den Inhalt im Kränzchen
erzählen.

		§ VI. Kein Mitglied hat das Recht, eine
geschenkte Bonboniere allein aufzuessen, ohne den andern davon
abzugeben. (Das gleiche gilt natürlich vom Weihnachtsteller!)

		§ VII. Der ›Bund der Seele‹ sammelt durch
freiwillige, je mehr je bessere Beiträge eine Summe Geldes und
kauft heimlich die von einem Bundesmitgliede im Elternhause
zerbrochenen Sachen nach. (Kinder, ich gebe fünf Groschen, die mir
gestern mein Onkel Doktor geschenkt hat, weil ich ihm ›
Les Adieux de Marie Stuart‹ aufgesagt
habe!)

		§ VIII. Alle verteidigen einen bei Keilereien,
Zänkereien oder Angriffe ungerechter Lehrer.

		§ IX. Alle unterstützen einander in
Liebessachen.

		§ X. Alle geloben den Hohenzollern ewige und
gehorsame Liebe und versprechen im Notfalle Gut und Blut für das
Vaterland zu opfern! [bookmark: page91]

		§ XI. Alle suchen, wenn es möglich ist, bei
einem Prediger eingesegnet zu werden und eine Tanzstunde zu
besuchen. (Ich sage euch aber gleich, daß Papa mich erst nach
sechzehn Jahren einsegnen lassen will, damit mich die Schule nicht
ablenkt, und ich recht reif für die ernsten Sachen bin!« – »O weh!«
– unterbrach sie Gretchen Thronick – »ich fange Ostern schon mit
der Konfirmandenstunde an.« »Und ich Oktober, wenn ich in der
oberen ersten Klasse bin!« – meinte Alice. Auch Lene stimmte dem
bei. – Julia dagegen sollte auch so lange als möglich warten! –
»Still,« – befahl Lotte – »wir sagten ja auch nur, wenn möglich!)
Also weiter:

		§ XII. Das Mitglied, welches sich zuerst verlobt
oder verheiratet, ladet die andern zu allen Festlichkeiten ein.

		§ XIII. Alle Mitglieder sind Paten bei unsern
späteren Kindern.

		§ XIV. Alle Mitglieder suchen eine neue Sprache
und Schrift zu erfinden, müssen aber, wenn dies nicht geht,
mindestens die Räuber- und P-Sprache fertig sprechen können, um
sich vor Feinden: Lehrern, Eltern und Dienstboten zu sichern.
(Natürlich rechnen dazu auch Geschwister!) [bookmark: page92]

		§ XV. Wer obige Gesetze nicht streng und genau
befolgt, wird schimpflich ausgestoßen, und der Fluch der Hölle
treffe ihn! – – –

		Fertig!« – Tiefes Schweigen entstand. Der letzte Paragraph hatte
niederdrückend gewirkt. Lotte sah sich stolz und triumphierend um:
»Fein – was?! – – – Das mache uns erst einer nach! – – – Hat jemand
noch etwas hinzuzufügen? – – – Nein?! – – – Also bon! Alice, vereidige jetzt! Jede legt die Hand
auf die Bibel und sagt: ›Ich schwöre Liebe und Gehorsam‹. Dann
trinken alle fünf aus einem Glase Wasser – – – Blutsbrüderschaft«.
– »Kinder, sollen wir nicht unsere Arme ritzen und wirkliches Blut
hineinfließen lassen?« – fragte Julia begeistert. – »Äx – – pfui
Deibel! Nein, Wasser thut es auch!« rief Lotte und machte eine
Grimasse des Abscheus. – »Aber nach dem Schwur nennt jede ihren
Namen und den der erwählten Blume; dann den Namen des Mannes, den
sie liebt. Keine darf aber Mumpitz machen und schwindeln. Es ist
ein heiliger Eid, gerade wie beim Vehmgericht. – – Nun, Julia,
tritt vor und fang du an! Du bist schon fünfzehn!«

		Julia erhob sich, legte die Hand auf die Bibel und sagte
erblassend: »Ich schwöre Liebe und Gehorsam, Julia von Miller! Ich
nenne mich ›Mandelblüte‹ und liebe Doktor Ottomar Lohn!« – »Was,
immer noch?« – – »Wa – haftig, nee, so was!« – – »Dämlich!« –
[bookmark: page93] erscholl
es durcheinander. Man liebt nur einmal und nie wieder!« betonte die
Gekränkte, halb beleidigt, halb schmachtend. »Ich schwöre Liebe und
Gehorsam, Lene König! Ich nenne mich ›Narcisse‹ und liebe den
verstorbenen Achilles!« – – »Nee, ein Toter geht nicht, und noch
dazu ein so'n oller Grieche!« – dekretierte Lotte. – »Gleich lieb
einen andern; aber einen Lebendigen.« – »Gut!« – rief Lene
errötend. – »Nach Achilles liebe ich am meisten Franz Hutten!« –
»Was?« – schrie Alice erstaunt. – »Meinen Bruder? Diesen dummen,
rüpelhaften Pflegel von sechzehn Jahr, der mich erst gestern
gekniffen und verhauen hat. Meine Arme sind heute noch blau davon.«
– – »Ja, ihn! – Er hat neulich Fritz Schulze verhauen, der mir vom
Balkon auf meine neue Pelzmütze gespuckt hat. So etwas ist
heldenhaft; denn Fritz ist viel größer und stärker als er!« –
verteidigte ihn Lene.

		»Ich schwöre Liebe und Gehorsam, Grete Thronik! Ich nenne mich
›Veilchen‹ und liebe Erich Bieser!« – rasselte Gretchen schnell
herunter. Sie fühlte sich unter diesen fremden Mädchen recht
unbehaglich und wäre am liebsten fortgerannt. Mit Lotte allein war
es viel schöner!

		»Ich schwöre Liebe und Gehorsam, Lotte Bach! Ich nenne mich
›Kornblume‹ und liebe Willi Feller und Fritz Haffner!« – »Hört nur,
sie liebt zwei!« – »Ja!« – rief Lotte. – »Ich weiß nämlich nicht
recht, wem ich den [bookmark: page94] Vorzug geben soll? Denn ich habe beide sehr
gern, Willi ist schöner, Fritz ruppiger; aber Heinz von Miller mag
ich auch sehr gern!« –

		»Ich schwöre Liebe und Gehorsam, Alice Hutten! – Ich nenne mich
›Lichtnelke‹ und liebe – – – Donnerwetter, wen ich so richtig
liebe, weiß ich nicht; aber es kann wohl auch Heinz von Miller
sein. Er hat schon einen Schnurrbart; aber sogar einen richtigen;
und dann hat er doch Uniform und ist Fähnrich. Aber zum Beispiel:
meinen Vetter Bob mag ich auch. Er ist doch Corpsstudent und sehr
schneidig. Schade, daß er mich immer so neckt und so verächtlich:
›Grünes Gemüse‹ – ›Kruppzeug‹ – oder ›Gänschen‹ nennt. So hasse ich
ihn denn doch mehr als ich ihn mag, den ollen Ekel. Er hat zu Papa
gesagt, er heiratet mich, sobald er Assessor wird; Geld hätte er
doch genug. Er warte sicher auf mich, weil ich so ein niedlicher,
widerborstiger Backfisch wäre! Aber ich danke, Herr Franke, irren
ist menschlich! – – Kinder, was ist eigentlich das? Bob sagt, ich
hätte soviel Temperament; was ist Temperament?«

		»Wenn es heiß ist oder kalt!« – entschied Lotte.

		»Nee, ist das nicht Temperatur?!« – meinte Julia. »Nein, im
Geigenteil! Du verwechselst wieder mal was, Juleken!« – »Ich hab
doch recht!« – »Haste nich!« – »Was du, Schaf, auch weißt, sitzt ja
unter mir, ätsch!« – »Oller Quatschkopp, weil du zufällig
I seek, sought, [bookmark: page95] sought wußtest! Der reine
Zufall!« – – »Kinder, zankt ihr euch schon, los?« – unterbrach
Alice die beiden Hitzköpfe, – »denkt an die Statuten! Dann müssen
wir jetzt auch das Glas kreisen lassen. Also ich fange an: den
ersten Schluck, prosit!« Die beiden Streitenden schwiegen beschämt.
Aber um alles in der Welt konnte Lotte nicht den weisen Ausspruch:
»Der Esel geht immer voran!« unterdrücken. Er wurde klugerweise
überhört. Das Glas ging von Mund zu Munde. Die Formalitäten waren
erledigt. Der »Bund der Seele« auf »ewige« Zeiten geschlossen.
–

		Dann kopierten die jungen Dinger noch die Statuten in ihre
eigens dazu mitgebrachten Notizbücher, plauderten noch ein wenig,
lasen in der That zwei Scenen aus dem Tell, und – – – das erste
Kränzchen war gewesen. »Ich schwärme für Schiller! So was giebt's
gar nicht mehr!« – meinte Lotte auf dem Heimwege zu Julia, mit der
sie ausgesöhnt Arm in Arm dahinschritt. Der »Millersche Bursche«
folgte ihnen mit »Bachs Minna« in eifriger Unterhaltung nach. –

		»Ich mag Schiller auch riesig!« – entgegnete Julia. – »Aber er
dichtet ewig in lauter alten bekannten Citaten, die man dann mit
den Monologen auswendig lernen muß, das ist recht langweilig! Und
wenn man sie nicht kann, ist man ungebildet!« – »Das ist richtig!«
– sagte Lotte. – »Ottilie Wildermut, die Helm und Cron sind
entschieden bequemer. Man [bookmark: page96] versteht sie auch besser!« – – »Ja, und mir
sind sie interessanter!« – »Nein, Julia, gerade was man nicht
versteht, ist am interessantesten!« – stritt die rechthaberische
Lotte. – – »Und dann quatschen mir die Helm und Cron immer zu viel
von Liebe. Alle Mädel, von sechzehn, verloben und verheiraten sich
schon. Und wenn sie es nicht thun, werden sie fromme Gouvernanten.
Alles opfert sich in den Büchern auf. So ist es gar nicht im Leben.
Das sehe ich doch bei uns zu Hause! Ich aber liebe nur alles, was
wirklich im Leben vorkommt, und geschildert muß es werden, wie es
richtig is! Und wenn meinshalben zerrissene Hosen und Pickel auf
der Nase im Romane vorkommen sollten!« – – »Pfui nein, das mag ich
nicht, Lotte! Im Buche muß es immer schöner sein als im Leben!
Glaubst du denn, daß es früher alles so war, wie Schiller es in
seinen Dramen sein läßt?« – – »Natürlich! Was der schrieb, kommt
doch in der Geschichte vor, und Geschichte is immer wahr! Und dann
schildert er nur Helden und besondere Menschen, sonst würde er sie
sich doch nich' ausbuddeln! Und so 'ne besonderen Leute sind immer
anders gewesen als wir gemeines Volk, haben anders gedacht,
gesprochen und gehandelt als wir! So denke ich's mir! Redst du dir
zum Beispiel ein, daß unser Kaiser und der Kronprinz und Prinz
Wilhelm und sein kleiner Sohn so sprechen wie ich? – – – Na also,
kleine Nauke mit der Pauke!« – – »Lotte, ich glaube, du [bookmark: page97] wirst auch mal
was Besonders« – sagte Julia nachdenklich. – »Du sprichst auch
anders als wir und oft sehr klug; wenn du dir auch immer so
häßliche Berliner Worte aussuchst!« – »Berliner Worte und häßlich?
– Na, du hast wohl 'n kleinen Piep? Mag schon sein, daß ich in
einem neuen Krieg die ›Jungfrau von Berlin‹ werde und das Vaterland
rette. Du weißt doch: ›Das Schlachtroß steigt und die Trompeten
klingen!‹ – Wenn ich dann im hellblauen Kleide über den Schloßplatz
reite, auf 'm schwarzen Pferde, lauter weiße Hunde drum 'rum! Und
der Küraß und der Helm sind von Brillanten, dann werfe ich dir die
Rose von meiner Brust zu. – – – Ach, wenn dann bloß die ganze
Schule dabei wäre und Willi Feller und unser ganzes Haus! – – – Die
platzten vor Neid! Aber fein wär's, – fein – – was?« Julia staunte
von neuem über die üppig wuchernde Phantasie der Freundin. Mit
gewissem Respekt blickte sie scheu auf das dicke, rotbäckige Mädel
an ihrer Seite, auf die Range! –

		Das zweite Kränzchen war bei Lene König und verlief sehr
gemütlich. Der »Bund der Seele« hatte diesmal zwar nicht ein gar so
feierliches Aussehen. Dafür war er aber um so ausgelassener. Lotte
und Alice zeigten sich so übermütig wie nur möglich. Sie
verkleideten sich und führten Komödien auf. Die anderen kamen gar
nicht aus dem Lachen heraus. Dann erzählte Bachs Jüngste ihre neuen
Streiche, [bookmark: page98] sprach in Reimen und kopierte endlich mit
überwältigender Komik die Lehrer und Lehrerinnen. – Als die Kinder
sich abends trennten, verabschiedeten sie sich höflich und artig
von Frau König: »Na, heute ist Wilhelm Tell wohl etwas schlecht
weggekommen?« – fragte sie neckend. – »Oder hat Schiller gar ein
Lustspiel daraus gemacht, das ich nicht kenne? – Ich habe euch
fortwährend lachen hören!« – Verlegen trollte sich der erkannte
Besuch. –

		Beim dritten Zusammenkommen drohten die »Blumenschwestern des
Bundes der Seele« in Thränen auseinander zu fließen. – Unser
geliebter greiser Kaiser war aus dem Leben geschieden! – Der
Geheimrat Bach saß bei den Kränzchenmitgliedern und erzählte aus
den Feldzügen und dem Dasein des teuren Entschlafenen. Er sprach
von dem aus dem Süden heimkehrenden, sterbenskranken Thronfolger,
dessen sonnige Heldenerscheinung einst der Stolz und die Wonne der
Nation gewesen. Und die Mädel lauschten still und traurig, ab und
zu in erneutes heißes Schluchzen ausbrechend. –

		Zeit heilt, und Jugend überwindet schnell! Die späteren
Kränzchen waren bald wieder heiter und vergnügt. Es gab auch so
vieles zu besprechen, was wir späterhin näher beleuchten werden.
Schulstreiche – heimliche Briefe – Verlobung und manches andere
noch hielt die Seelen in beständiger Erregung. – Man liebte die
Zusammenkünfte und klammerte sich daran fest, selbst als Gretchen
Thronick, abschwenkend, [bookmark: page99] aus dem »Fünfbund« ein »vierblätteriges
Kleeblatt« machte. Zum Scheine las man jetzt »Die Jungfrau von
Orleans«. In Wahrheit hatte aber Julia ihrer etwas liederlichen
Mama aus dem Bücherschrank den streng verbotenen Goetheschen
»Faust« entwendet. Und aus diesem Urquell aller Weisheit brachte
man jetzt einige Akte zur Verlesung. – Keine wagte, einzugestehen,
wie langweilig ihr im Grunde das Werk sei, bis Lottes gesunde Natur
sich zu einem entscheidenden Worte aufraffte.

		»Hört mal, mit Faust hören wir vorläufig auf; dazu hat man noch
später Zeit! Das nächste Mal bringe ich Marlitts:
›Heideprinzeßchen‹ mit, das ist zum Wahnsinnigwerden himmlisch!
Davon haben wir auch mehr, als von all den philosophischen
Quatschereien! Ich verstehe gar nicht, was man von dem Faust für
einen Sums macht? Herrjeh, als ob das keiner 'rauskriegen könnte?
Ich, zum Beispiel, habe alles, jedes einzelne Wort verstanden; aber
jedes! Es ist auch in dem ganzen Ding absolut nichts, was der Mühe
wert wäre, es uns zu verbieten? – – Ist sogar manchmal recht
mopsig, pfui, und na so was! – – – Und der Mephisto ist man Blague!
Das soll doch 'n Teufel sein und ist doch sehr nett, zuweilen! Und
dann weiß ich absolut nich', warum die arme Grete ins Gefängnis
gekommen ist und da so 'rumquakt? Is denn das nu' ihr kleiner
Bruder, den sie ins Wasser geschmissen? Ich denke, der war schon
tot! Und 'ne tolle Idee, [bookmark: page100] daß ihre Mama auf dem Steine sitzt und mit
'm Kopp wackelt. Nich' wa, man könnt sich ordentlich graulen? Ist
denn die Alte eigentlich wirklich tot oder thut sie bloß so? Zu
dumm, der Goethe! Und so was zu verbieten! Paßt mal auf; jetzt
werde ich mal Kopp wackeln!« – Und sie wackelte, und die anderen
lachten. [bookmark: page101]

	
		
		4. Kapitel. Wie Lotte zum Engel wird und andere lose
Streiche

		Lotte befand sich im Stadium schwerster Seelenkämpfe. Sie hatte
ihren Aufsatz: »Welche Gedanken bewegen uns beim Betreten einer
Burgruine?« schon zum zweitenmale im Stich gelassen. Wie ein
gereizter Löwe im Käfig, so schritt sie in ihrem Zimmer unruhig auf
und ab. Dabei stieß sie von Zeit zu Zeit tiefe Seufzer aus. Diese
drangen selbst durch die geschlossene Thür und veranlaßten Ella,
dem Kummer der Range auf die Spur zu kommen: »Um Himmelswillen,
Kind, was ächzt du denn so?« – sagte das liebe Mädchen sanft. –
»Wirst du mit dem Thema nicht fertig? Soll ich es mit dir noch
einmal besprechen?« – – »Mumpitz!« – erwiderte die Kleine. –
»Kannst du dir wirklich vorstellen, daß ich mich um einen lumpigen
Aufsatz erregen werde? Da müßte ich ja Tinte ge – – – s – – trunken
haben! Nee, so was giebt's nich' bei meines Vaters jüngster
Tochter! – Den Quatsch mit der zertöpperten Burg säusele ich
nachher 'runter, daß es nur so knallt! Und wenn ich die ollen
Ritter, das heißt: mir sind Muttas arme Ritter [bookmark: page102] mit Himbeersauce viel
interessanter, nachher erst mangs Gemäuer 'rumspuken lasse, dann
soll dem Direx Hören und Sehen vergehen! Ein ausgemergelter Geist
von einem ausgeplünderten reichsstädtischen Kaufmann muß mindestens
im Verließ 'rumstöhnen, und eine Ritterstochter lass' ich sicher
mit einem Patrizierssohn durchbrennen!«

		»Laß lieber deine Phantasie nicht mit deiner Feder durchgehen,
Lotte!« – warnte die Schwester. – »Du weißt, dir ist dein
Dichtertalent schon einmal schlecht bekommen! Und dann, sieh, du
bist jetzt so ein großes Mädchen, sprich doch ein bißchen netter
und nicht immer wie ein Straßenmädel!« – – »Fang' du nur auch noch
an, du! Ihr könnt euch ja ruhig weiterzieren, bitte, es hindert
euch keiner! Mich aber laßt gefälligst reden, wie mir der Schnabel
gewachsen ist, verstanden?!« – Gegen diese Energie wagte Ella keine
weiteren Ermahnungen. Sie schwieg seufzend. Schließlich versuchte
sie noch einen Ansturm auf das Vertrauen der Kleinen: »Willst du
mir denn nicht mitteilen, was dich so bedrückt, Liebling? Ich hörte
dich bis ins Nebenzimmer seufzen!« – fragte sie, ordentlich
ängstlich der Antwort harrend.

		»Warum denn nich, meinshalben!« – rief Lotte gnädig. – »Ich
ärgere mich über die Falle, die ich mir selbst gegraben habe! – – –
Du weißt doch, daß wir im Kränzchen Statuten haben. Ich habe sie
mit Alice verfaßt. Wir alle haben sie sogar hoch und heilig [bookmark: page103] beschworen,
also dürfen wir keinen Schwindel machen, sonst holt uns noch der
Deibel. Und ich Kamel habe selbst den wahnsinnigen Paragraphen
erfunden und 'rausgequetscht! Das kann ich mir ja nie verzeihen!«
»Was enthält er denn für Bestimmungen?« – forschte Ella. – »Hör
bloß, jede Bonboniere, die man kriegt, muß man teilen oder
mindestens allen anderen 'von abgeben! So 'ne Eselei!« – – »Na, und
– – –« – – »Da fragst du noch, Schaf? – Ich hab doch von Onkel
Arthur so 'n himmlisches Konfekt mitgebracht gekriegt. Nun kann ich
man bloß bei den Resten trauern wie Jeremias auf den Trümmern
Jerusalems! Weißt doch, hast mir doch neulich das Bild in der
Nationalgalerie gezeigt! – – –«

		Ella amüsierte sich innerlich höchlichst. Äußerlich aber
bewahrte sie die Fassung: »Wie kannst du so verfressen sein, Lotte?
Und denn so schlecht! Wegen ein paar Stückchen – – –« »Paar
Stückchen ist gut! – – Ausgezeichnet!« – hohnlacht Lotte im
höchsten Diskant. – »Ich muß immer bluten, weil ich am meisten
kriege. Neulich eine Tafel Suchard – – bon! – Dann russische Bonbons! – Laß ich mir auch
noch gefallen! Was für Dre – – für Zeugs haben die anderen bisher
gebracht? Lauter Schlinggewächse: Hustenbonbons, brr! –
Abfallschokolade – pfui! Und mal Blockzucker oder Naute! Rechne dir
das mal gefälligst aus, liebes Kind! hihi!« – »Du giebst jedem ein
Pralinee – und fertig!« – [bookmark: page104]

		»Das stimmt, dann bin ich fertig!« – sagte Lotte. – »Es sind
nämlich nur ein halbes Pfund, noch dazu mit Nuß- und brauner
Füllung, ah, tz, tz! Einmal zu Haus nach dem Mittag-, einmal nach
dem Abendbrot 'rumgereicht, sind schon mit Minna – – – fünf, sechs
– mal zwei – – zwölf Stück, Donnersachsen! Und nun laß bloß noch
Gäste da sein! Und dann noch das Kränzchen? – – – Die Sache wird
fein, wird ausgezeichnet! Es ist zum Tollwerden!« – »Du hast dich
schon mit zwei Stück daheim vorgemerkt! Dazu kommen die drei,
welche du dir vorher genehmigtest, das sind schon fünf. Nein, Kind,
ich kann beim besten Willen kein Mitleid mit dir haben! Der Mensch
muß sich beherrschen können!« – – »So, Ellaken, dann beherrsch' du
dich man, wenn der Herr Amtsrichter Neuwald kommt, und wer' nich'
immer rot wie ein Borstdorfer – – ätsch! Mir kann keiner an de
Wimpern klimpern! Ich mörke allens! – sagt Kühne.«

		Lotte mußte da wohl einen wunden Punkt berührt haben. Ella glich
einer Päonie, als sie schleunigst verschwand und die Kleine ihrem
Seelengram überließ. Aber die Treffsicherheit ihrer Anspielung
hatte das Mädchen etwas getröstet. Sie ging mit pfiffigem Lächeln
an die Arbeit zurück. Dabei hoffte sie insgeheim, daß das gütige
Schicksal ihr noch einen Gedanken eingeben würde, wie sie den
Paragraphen umgehen könne, ohne ihren Eid zu brechen! –

		Der Frühling war ins Land gezogen. Der [bookmark: page105] Hausgarten wurde wieder
benutzbar. Zu aller Erleichterung verlegte Lotte wieder den
Schwerpunkt ihres Thun und Treibens dorthin. Wieviel schöner war
doch der Garten und der warme Sommer, verglichen mit dem Winter! In
den warmen Jahreszeiten genoß man Lotte nur zu den Mahlzeiten. In
der kalten war sie, abgesehen von der Schule und zwei Stunden
Eisbahn, immer in der Wohnung. Und dann war es um die köstliche
Ruhe geschehen! Sie spielte in den Mußestunden mit ihren Puppen
oder las, nein, verschlang jeden bedruckten Zettel. Und doch war
sie hinten und vorn zugleich, merkte alles, kritisierte alles und
störte immer. – So freuten sich denn alle Erwachsenen, diesmal der
Geheimrat mit inbegriffen, als die hoffnungsvolle Jüngste immer
seltener sichtbar wurde, je mehr aus dem Frühling sich der Sommer
entwickelte. Denn – – –

		Um Ostern herum brachte Lotte eine »ganz anständige Censur« nach
Hause. »Sieh' mal, Vätachen, im Betragen bloß: ›zu unruhig!‹, ist
für mich ein gewaltiger Fortschritt. Das hat Direx selbst
zugegeben! Nur hat er noch einen gewaltigen Nachquatsch gehalten:
Ich sei auf dem Wege; aber ich müßte natürlich – natürlich, das
kennt man schon! – mich noch viel mehr zusammennehmen, dann könnte
ich, wenn ich nämlich wollte, die beste Schülerin der Anstalt
werden, hahaha!« – – »Das ist absolut nicht so lächerlich, Range.
Mir wäre es weit lieber, du wolltest nun wirklich [bookmark: page106] einmal!« – meinte der
gute Geheimrat ernst. – Lotte umarmte ihn stürmisch: »Natürlich,
Olleken, das kann ich mir vorstellen. Dann könntste noch mehr mit
mir prahlen! Fleißig sein und anständig in der Schule, und dann
noch dumme Streiche machen, über die ihr euch eckig kugelt, das
wäre so was! Nee, nee, entweder ihr laßt mich, wie ich bin, mich
weiter in Freiheit dressieren oder ihr kloppt euch eine
heuchlerische Tugendnulpe zusammen. Und dann schwindle ich euch den
Puckel voll wie 'ne echte Muckersche und Ziernaucke! Das wollt ihr
selbst nich – was?« –

		»Sollte es nicht zwischen einer verlogenen Heuchlerin und einer
berüchtigten Range noch ein brauchbares Mittelding geben? Überlege
einmal, Lottchen!« – unterbrach die Mutter den Dialog; denn sie sah
den freudigen Stolz auf ihres Gatten Antlitz erstrahlen. – Lotte
dachte nach: »Nee, Muttachen, bei euch in der Provinz mag es das
vielleicht gegeben haben! Aber hier in Berlin wa – haftig nich!« –
– »Nun und deine herrlichen, prächtigen Schwestern, Lotte? Warum
waren die anders?« – »Ja?« – meinte Lotte zweifelnd und schelmisch
– »das weiß der liebe Gott allein, der schwarze und weiße Schafe,
Arbeitsbienen und Drohnen gemacht hat. Er muß es doch wohl so
wollen, und was Gott thut, das ist wohlgethan! Und dann, liebes,
dickes Muttachen, sieh' mal, du bist doch so abergläubig! Wenn nun
alles glatt ginge, würdest du dich vor dem [bookmark: page107] Neide der Götter unnütz
ängstigen! Wirklich! Nun haste doch wenigstens durch mich etwas zu
opfern!«

		»Das weiß der Himmel!« – lachte sie überwunden und schloß den
geliebten Wildfang in die Arme. – »Dann haben wir ja auch dein
Versprechen, dich bessern zu wollen und hoffen, daß die kommende
Vernunft – – – « »Vernunft ist gar nix, Muttachen, laß mir im
nächsten Winter Tanzstunde geben und du sollst mal sehen?! Dann bin
ich ja auch in der I a, hurra, ja, ja, trallala!«

		Damit war sie abgetanzt. Das Strafgericht war wieder einmal
abgewendet. Die Eltern lachten hinter ihr drein und wechselten ein
paar recht zufriedene Blicke. Sie waren in den letzten Wochen etwas
erregt und hatten nicht viel Zeit, an ihre Jüngste zu denken.
Amtsrichter Robert Neuwald hatte im Februar bei ihnen den ersten
Besuch gemacht. Unverkennbar hatte ihm die hübsche, anmutige Ella
sehr gefallen. Er kam immer wieder, beschäftigte sich in auffallend
liebenswürdiger Weise mit ihr und wurde schließlich ständiger Gast
im Hause, der sich zwanglos zu jeder Stunde und jeder Mahlzeit
einstellte. Auch Ella schien ihm nicht abgeneigt, denn sie ging in
merkwürdiger Zerstreutheit umher und machte Dummheiten, die sich
sonst nicht mit ihrer Klugheit und Gewissenhaftigkeit vereinbaren
ließen.

		Die Eltern hofften, Klärchen hoffte, Minna und Lotte hofften,
diese auf Trinkgelder, jene [bookmark: page108] auf Verlobungsschmaus und Geschenke! – Aber
weiß der Himmel, woran es lag? Die Geschichte kam nicht zum
Klappen!

		Ella, die sonst so sanfte, zeigte sich dem geliebten Manne
gegenüber von einer fast abstoßenden Herbheit. Neuwald, sonst ein
schneidiger Richter und Redner, bewies sich in dieser Angelegenheit
als von einer fast krankhaften Schüchternheit. Er benutzte keine
der ihm gebotenen glücklichen Situationen. So schleppte sich denn
die Sache von Woche zu Woche bis in den Juni hinein. –

		»So ein Stiesel!« – sagte Lotte entrüstet auf eine »Anzapfung«
der indiskreten Minna. – »Entweder ich liebe ein Mädel, und dann
knutsche ich sie ab und fertig; oder ich liebe sie nicht – – – und
komme nicht jeden Tag zum Abendbrot und Sonntags zum Mittagessen! –
Überhaupt so ein Knopp! Zu verdreht! Glauben Sie, daß er Ella'n die
vielen Blumen bringt? Jawoll ja – sagt Olja! Die kriegt Mutta! Und
wenn er schlau wäre, würde er sich doch bei mir als der jüngsten
Schwester einschmeicheln? Erst rechte nich! Noch nicht ein Geschenk
habe ich von ihm außer dem poplichen großen Osterei aus buntem
Zucker, das man nich mal essen durfte, so was?!« – – »Du thust, als
ob du nie nich satt gefuttert hättest! Dabei kannste doch mit fünf
Butterbroten, dick belegt und zwei Eiern dazu, für 'n Abend
bestehen!« – – »Das sagen Sie so leichte hin mit Ihren lumpigen
fünf Sinnen!« – [bookmark: page109] entgegnete Lotte und reckelte sich. – »Satt
is ein Begriff, den unsereins gar nich mehr kennt. Ich hungere
immer!« – – »Das liegt so rein in deine Jahre, Kind, du jedeihst
janz jut und bist letzens auch stramm jewachsen. – Na warte man,
wenn du erst 'n neuen Schwager hast?!« – – »Minna, wenn ich 'n
Schwager habe, nennen Sie mich ›Sie‹. Das geht nich mehr, ich bin
doch schon alt genug und bald I a und obendrein Schwägerin! Nich wa
–? Das müssen Sie doch selbst zugeben!« – – »Na und ob nich!« –
meinte Minna lachend. – »Na, erst laß man den Fisch anbeißen; ich
jlaube, der zappelt noch ein paar Monateken bei uns rum!«

		»Oho, da kennen Sie aber Aujusten schlecht, meine liebe Minna!«
– rief die Range energisch. – »Ich werde ihn bald auf den Drapp
bringen! Dieses Beinah – und dann immer Nebenbeiverloben halte ich
nich mehr lange aus! Lassen Sie 's gut sein!« Minna blieb mit dem
eben gefüllten Wasserkessel dicht vor ihr stehen und blickte sie
wohlgefällig prüfend an: »Frech und schlau genug wärste dazu!« – –
»Ich, na und ob nich!« – Damit trollte sich unsere Freundin in die
vorderen Gemächer.

		Ein schöner, sonniger Sonntag war herangekommen. Lotte Bach saß
mit ihrer Feodora im Schaukelstuhl und wiegte sich. Dabei sang sie
sentimentale Lieder und träumte. Sie erwartete ihren ständigen
Sonntagsgast: Gretchen Thronick. Die Eltern und Schwestern machten
[bookmark: page110]
einen Gratulationsbesuch, so daß unsere Range Herrin der Wohnung
war. – Ein starker Klingelzug störte sie aus ihrem Sinnen auf. –
Sie sprang empor und horchte, in der Hoffnung, daß es die ersehnte
Freundin sei. – Jedoch in dem Durchgang vom Salon zum Wohnzimmer
erschien – – – Herr Amtsrichter Neuwald. – Mit dem enttäuschten
Ausruf: »Ach Sie – – – mehr nich?« – ließ sich das Mädel wieder in
den Stuhl fallen.

		»Na, hören Sie mal, das ist ja eine liebenswürdige Begrüßung,
Lottchen! Bekomm ich keine Patschhand zum guten Morgen?« – fragte
der Herr und streckte ihr die Hand entgegen. – »Meine gediegene
Pote und Patschhand ist gut!« – rief die Angeredete. – »Hören Sie
mal, aus den Lutschjahren bin ich nun glücklich raus!« – – »Was
sind denn das: Lutschjahre?« – – »Na, das wissen Sie auch noch
nich? Sie können so bleiben! Lutschjahre sind: teils Amme, teils
Milchpulle. Aber beides liegt bei uns ausgewachsenen Menschen immer
wie Patschhand in der Vergangenheit!« – – »Sooo? Nun, ich danke
Ihnen jedenfalls für die Belehrung! Man lernt wirklich nie aus! Ist
es Ihnen recht, wenn ich rauche?« – Dabei zündete er sich bereits
seine Cigarre an und setzte sich vergnügt in einen Sessel.

		»Wenn's nu mal ohne den Glimmstengel nich geht – – meinswegen!
Im übrigen hat man mir immer gesagt, daß man erst um [bookmark: page111] Erlaubnis
bittet und dann handelt!« – – »Danke sehr!« – sagte er wieder. –
»Ach ja, ich habe Ihnen noch für etwas zu danken, Lottchen!« – –
»Ach bitte, sagen Sie Lotte!« – unterbrach sie ihn. – »Lottchen
klingt wie Nudelrolle oder altbackenen Tante mit Ohrlöckchen!« – –
»Gut, wie Sie wünschen! Also, liebe Lotte, Sie haben sich
vorgestern Abend solche Mühe mit dem Zunähen meiner
Überziehertaschen gegeben. Meine Wirtin fand die Stiche ordentlich
kunstvoll, meinen verbindlichsten Dank – – –«

		»Sehen Sie an, warum geht es denn jetzt wie geschmiert? Ich bin
doch nicht einmal die richtige Stelle?« – – »Wie meinen Sie das?« –
fragte er frappiert. – Sie legte den Kopf auf die Seite und
blinzelte vergnügt: »Na, mit dem Sprechanismus! – – Sehen Sie, das
ist auch mein Prinzip: nur nich schüchtern und immer von der Leber
'runter! Bei Ihnen muß es doch pfundweise darauf liegen, nich wa –
–?« – Neuwald machte ein äußerst verblüfftes Gesicht. Lotte
triumphierte: »Nun geht Ihnen wohl ein Ahnimus auf, Herr
Amtsrichter? Frisch gewagt ist halb gewonnen!« – – »So, Sie müssen
dies ja allerdings erfahren haben. Doch nun gestehen Sie mir auch,
was haben Sie mit dem eingenähten Zettel bezweckt. Bin ich wirklich
so ein ›Röhlfritze‹?« – Er beäugte sie durch das Pincenez. »Na und
ob, platzen kann man inzwischen?« – – »Sie sind ja heute die [bookmark: page112] reine
Sphinx, Lottch – – Lotte!« – »Na dann knacken Sie man die Nuß, Herr
Baron von Ödipus!« – – »Barmherziger Himmel, ich kann es aber
nicht. Ich bin sehr dumm!«

		»Ach!« – meinte seine Partnerin. – »Das ist lange nich so
schlimm wie Sie aussehen! Ich kenne tollere! Im übrigen werden Sie
bald aus unserer Konversation ersehen, was ich meine!« – Neuwald
betrachtete dieses urwüchsige, aus der Art geschlagene
Familienmitglied mit Unbehagen. Er wollte eine vernünftige
Unterhaltung einleiten, überlegte und kam zu dem Resultat: »Wo
sitzen Sie eigentlich in der Schule?« – – »O, das ist eine äußerst
indiskrete Frage, zu der nur nahe Verwandte berechtigt sind! Um
Ihnen aber meine Antwort nicht vorzuenthalten,« – fuhr das
unglaubliche Mädchen fort – »benutze ich dazu einen Teil, den die
ganze Menschheit dazu braucht!« –

		»Hmm!« – Neuwald sprang auf und rannte entsetzt im Zimmer hin
und her. »Unglaublicher Backfisch!« – stöhnte er heimlich und
ersehnte das Eintreffen der anderen. Um aber das Gespräch nicht
einschlafen zu lassen, stieß er verzweifelt hervor: »Was wollen Sie
eigentlich späterhin werden?« – – »Späterhin – Braut; jetzt –
Schwägerin!« Er blieb baff vor ihr stehen. Eine tiefe Röte stieg in
sein Gesicht. Ehe er noch imstande war, etwas zu erwidern, sagte
Lotte: »Herr Amtsrichter, haben Sie schon einmal geliebt?« – [bookmark: page113] Schmachtend
blickte sie zu ihm auf. »Ich weiß – – wahr – – haftig – – nicht – –
– Sie – – –«

		»Na eben, so kommt es mir auch vor! Dacht' ich mir gleich! Sie
haben eben keine Ahnung von der Sache, und man thut ein gutes Werk,
wenn man Ihnen den Seifensieder ansteckt« – bedauerte Lotte, halb
verächtlich. »Na, Neuwaldchen, nun hören Sie mal gut zu! Also, wenn
ich ein Mann bin und habe ein Mädel lieb, dann nöle ich nicht erst
lange und lasse sie zappeln, sondern ich trete vor sie hin, lege
ihr die Arme um den Hals, gebe ihr einen festen Kuß und sage:
›Mädchen, du wirst meine Frau! Darum kein langes Gepiesacke! Komm,
wir sind verlobt!‹ Nebenbei ist es nämlich nich schön, wenn man
eine ganze Familie auf 'm Proppen warten sitzen läßt!« –

		Neuwald lachte Thränen: »Wenn das Mädel aber nun anscheinend
nicht will?« – »Na, auf den Kohl fällt ein anständiger Hase eben
nich 'rein, lieber Freund! Mädels wollen anscheinend immer nich!
Das ist zum Geschäft gehörig und so Brauch! Das heißt, ich wäre
bestimmt anders!« – – »So denken Sie, daß ich ganz dreist anfragen
kann, trotz des Widerstandes?« – – »Mensch, hatten Sie keine Augen
im Kopp? Immer fragen Sie feste auf de Weste! Ich bürge dafür, ich
Lotte, denn ich höre sie doch immer mit Kläre über Sie rumklöhnen,
Sie Schöps!«

		Ehe Lotte sich 's versah, hatte der »Schöps« [bookmark: page114] sie in die Höhe
gehoben und gab ihr in Küssen eine stattliche Anzahlung auf sein
späteres Schwagerrecht. Ihr Ächzen und Strampeln half ihr absolut
nicht. – Dann erschien Gretchen, und der hoffnungsvolle, selige
Amtsrichter blieb allein mit seiner Cigarre und der Vossischen
Zeitung, die jedoch unbeachtet auf dem Tische lag. Die Zeit schien
zu fliehen, denn es war bereits zwei Uhr, als der Geheimrat mit den
Seinen heimkehrte. –

		Die Eltern begrüßten den Gast kurz und eilten zum Auskleiden in
ihr Schlafzimmer. Ella und ihre ältere Schwester blieben bis zu
ihrer Zurückkunft bei ihm sitzen. Doch rasch trabte Lotte hinein,
kriegte Kläre zu packen und rief: »Komm mal schnell, Minna muß dich
sprechen!« – Dann zupfte sie Neuwald am Ärmel, blinkte ihm zu und
flüsterte: »Nu los!« – Alsdann verschwand sie mit der
nichtsahnenden Klara, die sie direkt bis in das Zimmer der Eltern
schleppte: »Nu eilt man bloß nich so, sondern laßt die beiden mal
'ne Weile allein, Menschenkinder! Da kommt die Geschichte zum
Klappen! Ich habe Robert ein bißchen Dampf untergelegt, er legt
jetzt drinne los!« – – »Heiliger – – –!« – schrie die Geheimrätin.
– »Sie sagt schon Robert! Range, was hast du bloß wieder
angerichtet?« – stöhnte der Vater. – »Ella hängt dich auf!« – rief
Klara.

		»I bewahre,« – entgegnete Lotte – »das wird sie schön bleiben
lassen! Mir verdankt [bookmark: page115] sie es ja, wenn sie sich heute verlobt! Seid
nich noch undankbar obendrein!«

		Und Ella wurde Braut an diesem merkwürdigen Sonntage! Und Minna
mußte zu Lotte noch an diesem Tage »Sie« sagen. Und der ernste Herr
Amtsrichter Neuwald war wie ausgetauscht. Er wurde ordentlich
übermütig vor Glück und tobte mit seiner neugebackenen jüngsten
Schwägerin um die Wette. Die Familie kam aus dem Lachen gar nicht
heraus! –

		Trotzdem nun Neuwald sehr nahe bei Berlin amtierte und jeden
Abend zwar bei seiner Braut erschien, fand er doch die
Trennungszeit zu lang bemessen. So kam denn jeden Morgen eine
Postkarte und jeden Mittag noch ein Brief. – Lotte aber mußte auf
dem Balkon stehen und den Briefträger auflauern, dann raste sie auf
die Straße, um die Liebesepistel in Empfang zu nehmen und der
jubelnden Ella zu überreichen. – Anfangs machte ihr das Spaß. Bald
aber langweilte es sie, und sie empörte sich gegen die Postillon d'amour-Dienste. Überhaupt kam eine
leise Enttäuschung bald hinterdrein: Sie sprach das auch zu
Gretchen offen aus, weil sich ihr scharf ausgeprägtes
Anstandsgefühl bis ins Innerste verletzt fühlte:

		»Sobald die beiden sich anglupschen, blinzeln sie vor Wonne mit
den Augenlidern und machen mordsdämliche Visagen. Und dann
knutschen sie sich, und er küßt ihr jeden Finger ab, wo er doch
nich mal weiß, ob sie sich auch richtig und ordentlich gewaschen
hat!? Ich sage dir, [bookmark: page116] ich werde jedesmal rot, so schäme ich
mich! Kann so 'ne Küsserei nich ausstehen! Ich würde es niemals
thun, nee! Wa – – haftig nich! – – Und ewig muß ich rennen und
Briefe holen oder in den Kasten stecken. – – – Wo sie sich doch
täglich sehen, ist das Gehabe zu verdreht! Ich sage dir, ich werde
mich nie verloben, das habe ich mir fest vorgenommen! – – Überhaupt
wächst mir die ganze Verloberei nachgerade zum Halse 'raus!« – Und
Gretchen entgegnete: »Ich kann auch so 'ne Liebe nich ausstehen!
Weißte was? Wir beide werden doch nie heiraten, dann gründen wir
später eine Pension für junge Mädchen und ziehen zusammen. Du
machst dein Lehrerinnenexamen und unterrichtest sie, und ich lerne
kochen und führe die Wirtschaft!« – – »Au feste, das machen wa –
–!« versetzte die zum Erziehen anderer Kinder vorläufig noch recht
ungeeignete Lotte. –

		Nachdem das junge Paar seine Verlobungsvisiten abgestattet hatte
und die Gegenbesuche empfangen, gab der Geheimrat ein solennes
Souper. Eine Rede jagte die andere, und bei jedem »Hoch« sprach man
dem Wein kräftig zu. Lotte hatte sich zur Feier des Tages einen
kleinen Spitz angetrunken und richtete in diesem Zustande noch mehr
Unheil an als gewöhnlich. – So veranlaßte sie denn auch zwei
Vettern ihrer Mutter, die sich gegenseitig unausstehlich waren,
sich das freundschaftliche »du« anzubieten und es mit einem
kräftigen Kusse zu besiegeln. [bookmark: page117]

		Den einen dieser ältlichen Junggesellen, der ihr den
»unverschämten« Namen: »Schnauzel« zugelegt hatte, haßte sie damals
mit der ganzen Kraft ihres Herzens. Der Arme war das beständige
Ziel ihrer Bosheiten. So oft sie ihm ein Glas Wasser holen mußte,
und dies kam sehr häufig vor, prüfte sie auf dem Korridor ihre
Hände. Alsdann tauchte sie den schwärzesten ihrer Finger in die
reine Flüssigkeit. Wenn er darauf das kühle Getränk schlürfte, so
jubelte sie heimlich, daß er ihr »Badewasser so arglos in sich
'reinplemperte«. – Ebenso oft ergriff sie eine Bürste und strich
über seinen im Entree aufgehängten Hut in der verkehrten Richtung,
so daß der glänzend schwarze Cylinder einem – Rauhbein – glich! Und
so fort: unerschöpflich in der Erfindung neuer Streiche.

		Gegen das Ende des oben erwähnten Soupers erhob sich ein Onkel
des Bräutigams, ein würdiger Konsistorialrat. Und dieser geübte
Sprecher brachte einen ebenso rührenden, wie poetischen Toast auf
die neuvereinigten Liebenden aus. Er gipfelte in den Worten, daß
»Verlobungen im Himmel geschlossen würden, zur Freude der
Himmlischen und Sterblichen!« – Als sich die Ergriffenheit über
dieses rhetorische Meisterstück etwas gelegt hatte, klopfte zu
aller Erstaunen der Amtsrichter Neuwald an sein Glas:

		»Meine hochverehrten Herrschaften, Verwandte und Freunde!« –
sagte er mit lauter Stimme. – »Ich sehe auf all Ihren Gesichtern
das unverkennbare Erstaunen, daß ich als Bräutigam [bookmark: page118] mir die ungebräuchliche
Freiheit nehme, selbst das Wort zu ergreifen. Wie wahrhaft
glücklich und beseligt ich im Besitz meiner innig geliebten Braut
bin, das lesen Sie mir ja alle vom Gesicht ab! Ich brauche es also
hier nicht zu verkünden! – Wie herzlich dankbar ich meinen teuren,
hochverehrten Schwiegereltern bin, in deren treuer Obhut mein
Kleinod heranwuchs und zu dem wurde, was sie heute ist, auch das
habe ich Ihnen schon oft genug verkündigt! Ich will Sie also nicht
langweilen und zur Sache kommen. Dies kann ich nur, wenn ich an den
Schlußsatz der Rede anknüpfe, die unser allverehrter Oheim und
Freund soeben in so lieber Weise zum besten gab. Er sagte nämlich:
›Nicht nur Ehen, auch Verlobungen werden im Himmel geschlossen.‹
Diese unbestreitbare Wahrheit wage ich nicht anzutasten! Aber ich
muß eingestehen, daß ich die Sicherung meines Glückes sicher noch
lange hinausgeschoben hätte, wenn nicht ein gütiger, lustiger
›Engel‹ mir durch eine Unterhaltung die Augen geöffnet hätte! Ich
schüchterner Jüngling hätte nutzlos noch lange gewartet! Durch die
Worte und das Vorbild meines Engels bekam ich Mut und
Entschlossenheit. Mich treibt daher die aufrichtige Dankbarkeit,
Sie zu bitten: ›Erheben Sie Ihre Gläser und trinken Sie mit mir auf
das Wohl des frechsten, lustigsten und gutmütigsten – – – Berliner
Engels: Meine kleine Schwägerin Lotte, sie lebe hoch, hoch, hoch!‹«
[bookmark: page119]

		Alle stimmten freudig ein und stießen mit Lotte an. In ihrem
hellblauen Kleide, die blondbraunen Haare aufgelöst und nur mit
einer lichtblauen Schleife gehalten, saß sie stolz da. Ihre sonst
so munteren Augen schauten aber etwas verglast und schlaftrunken.
Sie war nicht mehr ganz klar, der Hauptinhalt von Neuwalds Worten
war ihr entgangen. Deshalb sagte sie nur laut und erstaunt: »Nanu,
ich soll ein Engel sein? Ich glaube – – – ihm piept's!« –

		Der Geheimrat besuchte alle Sommer einen Jugendfreund, der
Oberförster in den königlichen Forsten in der Altmark war. Immer
hatte er Lottes flehentliche Bitten, sie doch auf die zwei Tage
mitzunehmen, von Jahr zu Jahr verschoben. Sie war ihm, wie er sich
im engsten Familienkreise ausdrückte, noch nicht genügend
»stubenrein«. Damit meinte er natürlich nur ihre Unarten. Die
Silberhochzeit des Oberförsters fand nun aber in diesem Jahre
statt. Und da flog denn eine Einladung für die gesamte Familie Bach
ins Haus, die in den dringendsten Ausdrücken abgefaßt war. – Kläre
und Ella waren aber zu sehr mit der Aussteuer beschäftigt und
lehnten ab. So bestimmte denn der gute Geheimrat, daß diesmal Lotte
mitreisen sollte. Seine Frau war ja dabei und würde die
Widerspenstige schon zähmen. Im übrigen freute er sich doppelt auf
die kurze Fahrt; denn nun konnte er doch den lieben Hannischs in
Klostergut seine berühmte [bookmark: page120] Berliner Range vorführen, von deren
Streichen er schon so viel erzählt hatte. –

		Lotte war in den letzten Tagen vor ihrer »Weltreise« in
fürchterlicher Erregung. Sie fegte nervös durch den Garten, störte
die Babys und zankte sich mit den Jungen. »Thu dich man bloß nich',
als ob du nach Amerika fährst!« – höhnte Max neidvoll. – »Das wäre
wenigstens noch was! Aber die lumpige Mark kann uns Berlinern nich
imponieren! Wir haben doch 'n Kreuzberg, und 's Brandenburger Thor,
und 'n Tiergarten und 'n Friedrichshain!« – – – »Aber doch keinen
so großen Forst mit Hasen und Rehen und schönen Seen! Ätsch, Onkel
Hannischs Sohn wird mich 'rumrudern! Vielleicht darf ich 'ne Büchse
abdrücken und reiten, da sind Massenbach Pferde. Und denn is da 'n
Dorf nich weit von!« »Ach was, wir haben Rixdorf und Wilmersdorf,
da is auch 'n See!« – »Red man nich, Mäxeken, du möchst ja gerne
mit! All dein Gerede is ja man bloß Neidhammelei!«

		»I, was du nich alles weißt! Ich pfeif' auf deinen richtigen
Wald mit richtigen Bäumen. Das ist doch alles man bloß dumme Natur!
Kunst is ville schöner!« – – »Meinst du? Na, dann laß dich man in
Aspick setzen und als verunglückten Rollmops verkaufen! Oder laß
dich wachsen und bei Kastan als fleischgewordene Dummheit bekieken.
Dann haste doch wenigstens 'nen Zweck! So läufst du nutzlos in der
Welt 'rum!« – entgegnete Lotte und [bookmark: page121] wandte ihm zornig und verächtlich
den Rücken. Durch die Fixigkeit ihrer Bewegung entging sie einer
wohlgezielten Ohrfeige. Diese traf den nichtsahnenden Franz
Haffner, der in eine »Lederstrumpf-Erzählung« vertieft war. Eins,
zwei, drei sprang er auf. Eine regelrechte Keilerei kam in Gang.
Lotte verduftete in der wohlberechneten Voraussicht, daß auch für
sie »etwas Kloppe« abfallen würde. Denn wo zwei sich prügeln,
pflegt sich nach der ersten abgehauenen Wonne am Schlagen die
gemeinsame »Restwut« immer auf den unschuldigen Dritten zu
entladen! Dies steht so fest wie der Lehrsatz des Pythagoras!

		Sonnabend fiel für Lotte das dramatische Lesekränzchen »Bund der
Seele« zum erstenmale aus. Sie saß schon mittags um zwölf Uhr mit
glühenden Wangen in einem Abteil der Eisenbahn und sauste neben
ihren Eltern in das Land hinaus. – Die ersten Stunden vergingen ihr
blitzschnell; denn sie blickte aus dem Fenster und schmauste
ununterbrochen von den mitgenommenen Vorräten. Dann begann sie sich
zu langweilen. Die Eltern lasen eifrig und liebten dabei keine
Störung. So schaute sich unsere Range im Coupé um und entdeckte in
der gegenüberliegenden Ecke eine junge Frau, die ein Baby von
ungefähr vierzehn bis achtzehn Monden auf dem Schoß hielt. Dieses
war eben aufgewacht und rieb sich mit den winzigen Fäustchen die
schlaftrunkenen Augen. Als es Lottes Blicke auf sich ruhen spürte,
drehte es [bookmark: page122] sich um und sah das große Mädchen an. –
Was diese dazu bewog, ein kleines Kind, sonst ihr höchstes Ideal,
zu quälen, war ihr selbst unklar. Jedenfalls riß sie ihre großen
blauen Augen so weit als möglich auf und starrte das Kleine mit
hypnotisierenden Blicken an. –

		Erst wurde es unruhig, rutschte zaghaft hin und her. Dann
versuchte es fortzusehen.

		Magisch angezogen, wandte es sich ihr nach einem Weilchen wieder
zu. – Das Spiel wiederholte sich. – Lotte stierte, und Baby
fürchtete sich! –

		Endlich wurde es dem geplagten, kleinen Wesen zu viel. Es
klammerte sich an die Mutter in seiner Furcht und Verzweiflung und
erhob ein wahres Zetergebrüll. – Die junge Frau hatte schon
mehrmals verlegen zu Lotte hinübergesehen, als ihr Töchterchen sich
so unruhig benahm. Jedesmal traf ihr Blick ein freundlich
lächelndes, frisches Backfischchen. – Jetzt machte sie leise
Beschwichtigungsversuche, ließ das Kleine tanzen und hielt ihm die
»Ticketack« ans Ohr. Vergebens, es schrie wie am Spieße und verbarg
sein Köpfchen auf der Mutter Schulter! – Der Geheimrat wurde
nervös. Er räusperte sich, hustete und machte tadelnde Bewegungen
mit dem Haupte. Seine Gattin schien vergessen zu haben, daß auch
sie einst kleine und schreiende Kinder besessen hatte. Sie machte
ein äußerst entrüstetes Gesicht und murrte halblaut vor sich hin.
Der armen jungen Mutter wurde es endlich zu viel. Auf [bookmark: page123] der
nächsten Station verließ sie das Coupé und stieg in das leere,
daneben liegende. – Bachs waren zufrieden. Auch Baby schien es,
nachdem es aus dem grauslichen Bann von Lottes aufgerissenen Augen
war. Schon nach wenigen Minuten hörte man es nebenan krahlen und
jauchzen. »Jetzt ist es guter Laune!« – konstatierte Herr Geheimrat
aufhorchend. – »Wirklich, diese kleinen Schreihälse mit ihrem
unmotivierten Weinen und Lachen sind unberechenbar!« – Seine
Jüngste schwieg sich aus. Sie wußte, daß dies unglückselige Baby
nur zu guten Grund zu Furcht und Thränen gehabt hatte!

		Nachdem Lotte dies Quälobjekt entgangen und absolut keine
Gelegenheit zu weiteren Streichen vorhanden war, zog sie ein dickes
Notizbuch aus ihrer Couriertasche und begann zu schreiben.
»Ekelhaftes Geschunkel!« – sagte sie tadelnd. – »Man kriegt nich
ein vernünftiges Wort 'raus; nur scheußliches Gekritzle!« – – »Was
schreibst du denn jetzt noch? Wir sind ja in einer halben Stunde
da!« – fragte der Vater. – »Ich muß mir doch die Stationen und
meine Reiseeindrücke aufschreiben! In dem Berliner Rummel vergißt
man zu leicht die wichtigsten Thatsachen! – – – Weißte, Vätachen,
eigentlich fange ich mich schon furchtbar zu bangen an! Ich weiß
kaum, wie ich es ohne die Mädels, Grete und meine Freundinnen,
aushalten soll?« – – »Na, bis Montag mittag wirst du es wohl noch
ertragen!« – – »Das sagst du so in deinem [bookmark: page124] jugendlichen Leichtsinn!
Ich kann dir sagen, mir ist schon ganz flau zu Mute!« – – »Ich
glaube, Lotte, das ist Ungeduld und Erwartungsfieber!« – – »Ich – –
– Fieber? Eine Berlinerin, die auf lumpiges Land kommt – – – p – –
– p!« – – »Du mußt nicht so anmaßend sein, es giebt in der Welt
noch größere und schönere Städte als Berlin! Man kann seine
Vaterstadt sehr bewundern und lieben, muß aber auch andere
Schönheiten anerkennen! Gerade unsere Berliner machen sich überall
verhaßt mit ihren absprechenden Urteilen. Ich möchte entschieden
nicht, daß meine Tochter sich bei meinen besten Freunden durch
solch vorlaute Bemerkungen in schlechtes Licht setzt!« – sagte Herr
Bach ernst und blickte sein Töchterlein streng an. – Sie wurde rot:
»Na, sei man nich so! Erst muß der Hund die Wurst stehlen, und dann
kriegt er seine Wichse!« – murmelte sie halblaut.

		Plötzlich hielt der Zug. Das Endziel war erreicht. In
unbeschreiblicher Aufregung sprang Lotte aus dem Waggon. Sie
zappelte und kam nicht eher zur Ruhe, ehe sie nicht auf dem
bequemen Landwagen saß, den der Herr Oberförster zur Station
geschickt. – Sein ältester Sohn, ein junger Pastor, erwartete die
lieben Gäste und betrachtete Bachs Jüngste mit prüfenden Blicken,
in denen sich Wohlgefallen und Mißtrauen mischte. Auf des
Geheimrats Frage: »Na, wie gefällt sie Ihnen? Haben Sie sich meine
Range so vorgestellt?« – entgegnete der [bookmark: page125] brave Johannes:
»Keineswegs, lieber Onkel, ich erwartete einen kleinen Schelm und
finde eine niedliche junge Dame!« – »Um Himmelswillen! Mutter,
Lotte, habt ihr gehört?« –

		Lotte hatte aber nichts gehört und gesehen. Sie saß selig auf
dem Bock neben Jochen und hatte nur Augen und Ohren für die beiden
kräftigen Gäule und die ländliche, ihr völlig neue Umgebung. Die
Eltern nahmen auf dem Vordersitz, Johannes auf dem Rücksitz Platz:
»Ich fürchte, unsere kleine Gesellschaft daheim wird sehr
enttäuscht sein, wenn ich anstatt mit der erhofften, wilden
Spielkameradin mit dieser feinen, kleinen Berlinerin heimkehre!« –
meinte der junge Hannisch fast bedauernd. Jedoch Herr Bach lachte
ihn aus: »Fürchten Sie nichts, Hannes, die ersten Eindrücke
täuschen sehr oft und sind durchaus nicht maßgebend! Sie werden nur
zu bald eine Metamorphose erleben, die Sie entsetzen wird! Sie ist
tausendmal unartiger und kindlicher als es ihre Jahre erlauben!
Wenn ich meinen drei Damen nicht ständig Trost zuspräche, würden
sich alle drei aus Verzweiflung über dies mißratene Kind bereits
längst aufgehängt haben! Ich aber finde, zur Vernunft hat sie noch
Zeit und bin froh, daß sie so und nicht anders ist!« – – »Da haben
Sie die Ansichten meines teuren Gatten in ihrer ganzen
pädagogischen Größe, lieber Hannes! Und nun versuchen Sie, dies
Kind zu erziehen!« – seufzte die Rätin. »Nun ich sehe, verehrte
Tante, Sie haben trotzdem sehr [bookmark: page126] viel erreicht! Ich kann Ihnen nur
mein Kompliment machen!« – versetzte der junge Herr galant. – –
»Man soll den Tag nie vor dem Abend loben!« – warnte der Rat. Ehe
er noch seine beabsichtigte Rede zum besten geben konnte, drehte
sich Lotte auf ihrem erhöhten Vordersitze um.

		»Weißte, Vater, was Jochen mir eben erzählt? Sie haben auf dem
Hofe eine Jauchenpumpe, da ist nur Mist und Schmutz drin. Ob ich
den Mädeln eine kleine Pulle ›Stink‹parfüm mitbringe? Schade, daß
ich nich 'ne richtige Flasche mitgebracht habe. Da hätte man den
Schwindel leichter fertig gekriegt! – – – Mit dem Kränzchen mache
ich sicher irgend so 'n Scherzchen!« – »Da haben Sie den ersten
Kosthappen von ihrer bisher zurückgehaltenen Glorie!« – rief der
Geheimrat und blickte lachend den betroffenen Jüngling an. – »Auf
mehr werden Sie nun wohl verzichten? – – Du, Lotte, Johannes hält
dich für eine höchst feine, junge Dame, benimm dich danach!« – –
»Ach was, warum is er so dumm?« – gab sie kurz über die Schulter
zurück. – Was ging sie der Pastor an, wo sie so viel zu betrachten
und fragen hatte!? –

		Nach einer herrlichen Fahrt durch Wald und Feld hält der Wagen
vor der Oberförsterei. Wie im Traume läßt Lotte die herzlichen
Begrüßungen der Familie und der bereits anwesenden Gäste über sich
ergehen. Sie fühlt sich mehrmals umarmt und geküßt, sie knixt,
[bookmark: page127] sie
reicht einigen Kindern die Hand; aber im großen und ganzen ist sie
von den neuen Eindrücken überwältigt: das zahme Reh – die vielen
Hunde – die grünen Forstuniformen – die Vögel – das kleine Haus mit
den vielen Geweihen, den angenagelten Eulenbälgen – die Stallungen
mit richtigen Kühen, Schafen – das umherspazierende Geflügel – – –!
Kurz, unser Stadtkind weiß nicht recht, wohin es zuerst schauen
soll. – Noch dazu fühlt Lotte, daß man sie beobachtet. –

		Erst, als sie an der gedeckten Tafel sitzt und tüchtig zugreift,
als große Teller mit selbstgebackenem Kirschkuchen vor ihr
auftauchen, gewinnt sie ihre Sicherheit und die ihr sonst in jeder
Lage eigene Fassung zurück. Mit geklärten Blicken schaut sie sich
jetzt um. Ihre Kritik erwacht zugleich mit ihrer Spottsucht. – Ehe
diese sich noch entladen kann, wird die Mahlzeit beendet. – Der
Kaffee wird unter den Kastanien, unten am Weiher, gereicht. Die
ganze Gesellschaft begiebt sich daher plaudernd nach dem Park:
»Dir, lieber Gerd, vertraue ich meine Tochter an. Du bist wohl so
freundlich und führst sie ein bißchen im Gehöft herum und stellst
sie deinen kleinen Verwandten vor!« – sagt der Geheimrat und klopft
dem zweiten Sohn seines Freundes auf die Schulter. – »Wenn die
Range Dummheiten redet, so wundere dich nicht! Sie ist ein
Stadtkind und hat keine Ahnung von ländlichem Thun und Treiben! Hab
also Geduld mit ihr!« – »Zu Befehl, [bookmark: page128] lieber Onkel!« – entgegnet der
hübsche junge Forsteleve und sich Lotte zuwendend, fügt er hinzu:
»Wollen Sie also mitkommen, Fräulein Bach?« – – »Ihr seid wohl
verdreht!« – schilt Herr Bach. – »Auch noch Fräulein und Herr? Das
fehlte noch! Dies ist meine Lotte und du! – – Und dies ist Gerhard
Hannisch und du! Verstanden?« Gerd ist sehr rot geworden. Er setzt
ein paarmal an, ehe ihm das »du« über die Lippen will. Schließlich
sagt er: »Dann erlaube, daß ich dir meine Vettern und Cousinen erst
noch einmal vorstelle. Dies ist Arthur Klemm, und das sind Hedi und
Hanni Damann!« – »Wie alt bist du, Arthur?« – »Elfe!« – »Und ihr?«
– fragt Lotte die Zwillinge: »Fünfe!« – – »Na, da seid ihr man noch
recht junge Puttchen; aber bis Montag wird's schon gehen. Ich bin
nich so!« – meint Lotte herablassend. Ihre Art imponiert den
Kindern ungemein. Wie die Hundchen laufen alle drei hinter der
Berlinerin her. –

		Gerhard ist der Mentor. Er geleitet Lotte von Stall zu Stall und
in die Schuppen. Sie ist tief enttäuscht; denn sie hat sich das
alles viel sauberer und schöner, von der idealen Seite vorgestellt.
So faßt sie denn am Schlusse der Wanderung ihr Gesamturteil in die
kurzen Worte zusammen: »Sehr interessant, aber es stinkt
wahnwitzig. Und die Fliegen und der Mist sind auch nicht gerade
begeisternd!« – – – »Du bist gut!« – lacht ihr Führer. – »Mist ist
ja wunderbar! Es giebt nichts Besseres! [bookmark: page129] Was sollte aus dem
Getreide, dem Gemüse und Obst werden, wenn wir den nicht hätten!« –
Lotte macht große Augen und rümpft die Nase: »Weißte, Jungeken, aus
Dummsdorf bin ich nicht, und uzen lasse ich mich auch nicht. Du
willst mir bloß die Nahrungsmittel verekeln!« – Gerd versichert das
Gegenteil, aber er findet weder Glauben noch Anklang. Die Kleinen
staunen, sie wissen nicht, ob sie Lottes Aussprüche nun besonders
klug oder himmelschreiend dumm finden sollen? – Das Toben in den
Heuhaufen, in den Strohmieten vom vorigen Jahre, gefällt Lotte weit
mehr. Sie übertrifft die Knaben noch an Wildheit und
Kletterkünsten. Kein Baum ist ihr hoch genug. Selbst auf ein junges
Pferd läßt sie sich heben und reitet kerzengerade und vergnügt
umher, als ob sie täglich zu Pferde säße. – Der Geheimrat strahlt
vor Stolz, als der Oberförster und sein Schwager, der
Rittergutsbesitzer, erklären, daß sie noch nie ein so schneidiges
Stadtkind gesehen hätten!

		Gegen sechs Uhr kommt das Vieh von der Weide heim. Lotte will
durchaus beim Melken helfen. Eilig packt sie den kleinen Schemel
und den Eimer und placiert sich kühn vor dem großen Bullen. –
Hastig holt sie der Kuhhirt fort, denn das Ungetüm ist wild und
rasselt mit den Ketten. – Gerd, die Kinder und Mägde, die Herren
und Knechte schreien vor Lachen über das verunglückte Vorhaben:
»Habt euch man nich!« – ruft Lotte entrüstet – [bookmark: page130] »was is denn nun
dabei, wenn ich das Vieh mit 'ner Kuh verwechselt habe? Es wäre
viel vernünftiger, man könnte auch Bullen und Ochsen melken, wo
sich die Biester schon so ähnlich sehen? Wenn schon – denn schon!«
– Alles kreischt vor Vergnügen. Dieser Ausspruch macht noch an
demselben Abend die Runde bis in die entfernteste Tagelöhnerkate im
Dorfe. – Auch daß Lotte ihrem Vater bei ihrem Spaziergange durch
Klostergut erklärte: »Das Dorf ist so klein. Weißte, Vätachen, ich
könnte hier nich leben, mir bleibt schon der Atem weg!« erregt
allgemeines Entzücken. –

		Lotte sitzt mit ihren Begleitern im Hühnerstall und guckt in die
Brutkästen. Sie hat alles gethan, um eine phlegmatische
Truthahnfamilie durch ein rotes Zopfband in Empörung zu versetzen.
Aber sie erreichte nur, daß die Tiere »losbullerten« und sich in
ein Rübenfeld retteten. Jetzt bewundert sie die Kücken und
versteigt sich zu der unglaublichen Frage, ob denn wirklich schon
ein Mensch in den Eiern von den Perlhühnern – Perlen gefunden
hätte? Sie könne sich doch so was absolut nicht vorstellen! – Und:
ob es viele nachgemachte Eier gäbe? Wieder lacht alles! Lotte kommt
aus ihrem Gleichgewicht und fühlt sich unbehaglich. Es ist ihr noch
nie passiert, daß sie mit jedem Wort, mit jeder Frage etwas
wirklich Dummes gesagt hat! Sie ist daran gewöhnt, daß man über
ihre Unarten und Witze lacht, aber nicht über ihre Einfalt. Sie hat
den dummen Landjöhren [bookmark: page131] als Berlinerin imponieren wollen, und nun
ist sie die Dumme! Es war zu fatal! Und um noch ein wenig von dem
verlorenen Nimbus zu retten, beginnt sie von den Berliner
Herrlichkeiten zu erzählen. Und die Wunder der Theater, des
Zoologischen Gartens, vor allem, daß sie alle drei Kaiser von
Angesicht zu Angesicht gesehen, stellen ihre Gloriole wieder her!
Lotte ahnt selbst nicht, wie sie, sich an ihren eigenen Worten
begeisternd, aufschneidet!

		Auch abends ist sie in ihrem Element. Sie eilt mit Arthur
vorsichtig und leise von einem der Schlafzimmer zum andern. Unter
die Betttücher werden winzige Steinchen und unreife Ebereschen
verborgen, die nicht gerade zur Bequemlichkeit des Schläfers
beitragen können. – Großmamas weiße Häubchen verschwinden, samt
ihrer Unzahl von Tüchern und dem ganzen sonstigen Nachtapparat der
alten Dame und werden in der Mansardenstube deponiert, die dem
Leutnant Sponnholz eingeräumt ist. Bei ihm schließen die bösen
Geister auch ein unglückliches junges Ferkel ein. Arthur hat es
geholt, und Lotte steckt es in sein Bett unter die Steppdecke:
»Warum läßt er auch deine Cousine nicht in Ruhe und kokettiert mit
ihr?« – fragt sie so böse, als sei sie die rächende Nemesis. – »Nun
läßte dich noch recht früh wecken und vertauschst die Schuhe, die
der Jochen geputzt vor die Thüren gestellt hat! Hörste, Arthurchen?
Ich kann ja leider nich raus, denn ich schlafe mit Mutta und deiner
Tante zusammen!« – [bookmark: page132] Der kleine Strolch ist selig über den
erhaltenen Befehl und gelobt Gehorsam. –

		In der Nacht herrscht merkwürdige Unruhe in der Oberförsterei,
ehe alle den erquickenden Schlaf finden. Und am Morgen zankt alles
über den armen Jochen, der solch heillose Verwechslung mit dem
Schuhzeug angerichtet hat! – Lotte sieht und hört nichts. Sie
schläft den Schlaf des Gerechten, berauscht von der ozonreichen
Landluft. Sie ahnt nicht, daß Leutnant Sponnholz der »frechen
Berliner Jöhre« blutige Rache gelobt hat; weil er in ihr mit Recht
die Spenderin des Ferkels, welches sich als solches erwiesen,
vermutet.

		Hedi und Hanni sind zu Ehren des großen Festtages schon am
frühen Morgen in weißen Kleidern erschienen. Mit diesen harmonieren
ihre blauen Wadenstrümpfchen und die breiten blauen Schärpen
vorzüglich. – Auch Lotte besteht darauf, schon morgens ihr
»hellblaues« anziehen zu dürfen. Sie verspricht, es möglichst für
das Diner am Nachmittag zu schonen. Die ganze Umgegend:
Gutsbesitzer, Pfarrer, Administratoren und Lehrer sind geladen. –
In der Oberförsterei herrscht solche Unruhe und Arbeitswut, daß man
keine Zeit hat, auf die Jugend zu achten. –

		Eine Zeitlang hatte diese der Tafeldeckerei im Park zugeschaut.
Dann aber schlug sie sich gelangweilt seitwärts in die Büsche.
Zuerst störte man betriebsame Ameisenhaufen. Darauf fing man junge
Padden mit [bookmark: page133] Schmetterlingsnetzen und hob sie für noch
unbekannte Zwecke auf. Schließlich waren alle tierquälerischen
Programme erschöpft. – Man wanderte in der Richtung nach dem Dorfe
zurück. Und da entdeckte Lotte »heureka« die ortsüblichen Backöfen.
– Ihre ständig arbeitende Phantasie fand hier ein willkommenes
Beschäftigungsmittel. Sie führte mit den Kindern das bekannte
Märchen: Hänsel und Gretel auf. – – Natürlich war sie die Hexe und
die armen Würmer, Hedi und Hanni, mußten in den dunklen Backofen
kriechen.

		Da sich die Kleinen aber graulten, wollte Arthur sein Heldentum
beweisen und kroch mit in die schwarze Öffnung hinein. – Als sie
endlich, auf Lottes Geheiß, wieder zum Vorschein kamen, war das
Drama fertig! – Angst und Weinen, Gelächter und Erstaunen bewegten
die vier Kinder. Durch Thränen starrten sie sich gegenseitig an.
Hedi und Hanni glichen, trotz ihrer echt deutschen Blondhaare und
Blauaugen zwei kleinen Mohren. Sie waren über und über berußt. Kein
Mensch konnte herausfinden, daß ihre Kleidchen eine weiße
Grundfarbe gehabt hatten! –

		Was war zu thun? Je mehr man rieb und pustete, um so öliger
wurde die schwarze Sauce. Arthurchen, der nicht so tief in das
Innere vorgedrungen war, ließ sich noch am leichtsten reinigen.
Lotte wusch ihm Gesicht und Hände ab, bürstete seinen Anzug und
befahl ihm, seine geschwärzten Strümpfe umzudrehen und verkehrt
[bookmark: page134]
anzuziehen. – So ging es allenfalls! – – Mit den kleinen Mädelchen
konnte sie, trotz aller Anstrengungen, nichts erreichen. Sie
brüllten wie am Spieße, und schmutziggraue Thränenrinnsale rannen
über ihre Bäckchen. Schließlich kriegte Lotte jede am Ohr zu packen
und führte sie, die Arme weit ausgestreckt, nach Hause. Dort half
eine barmherzige Tante, scheltend und jammernd, bei der Reinigung.
Um die Freude, Hannischs Silberhochzeit in neuen Kleidern beiwohnen
zu können, waren sie jedenfalls gekommen! – Und Lotte bekam, als
schlechte Hüterin, von ihrer empörten Mama noch eine tüchtige
Ohrfeige. Sie bockte!

		An der Mittagstafel hatte sie bereits ihren Trotz vergessen. Sie
glänzte in ihrer echt Berlinischen Schlagfertigkeit und wurde von
allen geneckt und gefeiert. Die ganz jungen Herren machten ihr
schon die Cour und tanzten mit ihr wie mit den Erwachsenen. »Die
fesche Krabbe mit ihrer Schnoddrigkeit« war ihnen eine angenehme
Abwechslung! – Lotte schwamm in Wonne und spielte geschickt die
junge Dame! –

		So hätte denn auch dieser vergnügte Abend zu einer schönen
Erinnerung werden können; wenn nicht des Schicksals strafende Hand
in Gestalt des Leutnants Sponnholz eingegriffen hätte! Er brachte
bei einer Kahnpartie auf dem im Abendrot erglänzenden See das Boot
so geschickt zum Schaukeln, daß gerade die unruhige Lotte ins
Wasser stürzte. – Sie wurde [bookmark: page135] zwar herausgeholt; jedoch eine tüchtige
Erkältung war die Folge. –

		Nachdem Husten und Schnupfen überwunden und sie längst wieder in
Berlin war, verklärte sich aber auch das letzte Ereignis der Reise
nach Klostergut sehr. Sie renommierte mit ihrem Abenteuer
außerordentlich: »Es ist aber auch keine Kleinigkeit! – – Fallt ihr
nur mal ins Wasser! – – – Einfach gräßlich war die Lebensgefahr!
Und dann laßt euch von einem bildschönen Pastor und einem
himmlischen Offizier 'rausholen!« – prahlte sie im Kränzchen. –
»Ich kann euch sagen, das einzige Pech war, daß ich wie eine
Verdrehte gebrüllt habe und wie eine triefende Padde aussah! –
Verlieben konnten sie sich nicht in mich! – – Schade! – – – Aber
fein war's doch – – was?!« [bookmark: page136]

	
		
		5. Kapitel. Das erste Rendezvous im Tiergarten und die
Tanzstunde

		»Hab dich man nich, Lotte! Uns imponierste noch lange nich mit
den längeren Röcken und dem aufgesteckten Zopp!« sagt Max Helm
zornig. – »Eins kann ich dir nur sagen, und das finden alle: du
warst ville netter, als du noch mit uns spieltest. Die dämliche
Ziererei und das Damengethue könnste noch dreist ein paar Jahre
aufsparen. Mit fünfzehn haste dazu noch kein Recht!«

		»Und daß du in die obere erste Klasse 'ringerutscht bist, ohne
eine Bemerkung im Betragen, das is so ein wunderbarer Zufall, daß
die ganze Annenschule Kopp steht!« – fügte Franz Haffner hinzu. –
»Ich hab's aber auch Fritzen geschrieben, daß du uns gegenüber
jetzt die Stolze 'rausbeißt, na warte man!«

		»Mein Oller sagt, wenn ihr Mechens keine Lust mehr habt, mit uns
Jungens zu spielen, dann lauft ihr mit euren Freundinnen 'rum, habt
Liebesgedanken und werd't sentimental. Dann seid ihr die echten
Lullenputen!« – – »Lullenputen is jut!« – griff Franz auf. – [bookmark: page137] »Das Wort
kannte ich noch gar nich, aber es stimmt! Siehste, Lotte, is es
nich häßlich, daß deine alten Spielkameraden nun zu dir ›dumme
Lullenpute‹ sagen müssen?« –

		Der schwermütige Klang seiner Stimme, das aufrichtige Bedauern
ihres langjährigen treuen Verehrers verfehlte auf Lotte ihre
Wirkung nicht. Sie seufzte tief und strich traurig über ihre kleine
Schürze. »Mein Gott, kann ich denn dafür, daß ich älter werde und
nich mehr so verrückt mit euch 'rumtoben kann?« – entgegnete sie
fast weinerlich. – »Ich möchte ja auch viel lieber noch recht
ruppig sein! Aber wa – haftig, es geht nich mehr so! Alle Menschen
lachen mich aus. In der Schule nennen sie mich ›Baby‹ und
›Puttchen‹, weil ich noch keinen richtigen Liebhaber habe, sondern
bloß schwärme! Und empörend finden sie es, wenn ich mit euch
'rumtobe und noch mit Puppen spiele? – Alice hat ihre alle
weggepackt, und nächstens thue ich es auch! Man kann sich doch
nicht immer auslachen und necken lassen!« – Sie sah traurig zu
Boden. – »Schade, gerade jetzt habe ich so niedliche Sachen für
Feodora und Iwan geschneidert! Na, was nich geht – geht nich! Aber«
– – sie seufzte – »eins kann ich euch im geheimen anvertrauen: es
ist scheußlich, erwachsen zu werden, eklich einfach! Seht nur, wie
einem die Kleidage um die Beine baumelt! Auf keinen vernünftigen
Baum kann man mehr 'rauf, – – und vorhin bin ich, ich!, von der
Kletterstange 'runtergerutscht! Und mit [bookmark: page138] meinem Zopf kann ich euch
auch nich mehr verwichsen, Mutta – hat ihn mir zum Mozartschwanz
aufgebunden – gräßlich! – Und kränken thu' ich mich, weil ich mich
noch obendrein anstellen muß, als ob mir diese verdammtigten
Bändigungsmittel: ›der Zopp und die längere Kleidage‹ gefielen! Es
ist schrecklich, alle mißverstehen einen! Keiner weiß, wie
unglücklich ich mich fühle, tief, tief unglücklich! Wenn Grete nich
wäre und allenfalls meine anderen vier besten Freundinnen, dann
wüßte ich nich aus noch ein! Ich sage euch, es frißt an mir!«

		Die Jungen hatten aufmerksam und bedauernd gelauscht. Lotte,
ihre lustige, alte Kameradin, sprach mit so gramvoller Stimme,
schien so bedrückt. Sie sah ordentlich blaß aus. Nicht einmal Max
wagte zu fragen, was denn so Furchtbares an ihr fräße? Sie waren
sich in der letzten Zeit etwas entfremdet. Schließlich saß Lotte
schon in der obersten Schulklasse! Sie las Romane und mußte sich
schon kleine Schäden an ihren Kleidern und Sachen selbst
ausbessern! Sie nahm an keinen Streichen gegen Hausbewohner und
Haustiere mehr Anteil! Sie mied oft den geliebten Garten und strich
mit ihren Freundinnen im Tiergarten herum, unerschöpflich in
Gesprächsstoffen! Seit ihrem Geburtstage trug sie sogar eine Uhr.
Und diese wurde so oft hervorgezogen, gestellt und untersucht, daß
sie bereits zweimal beim Uhrmacher war! Sie hatte die Reparaturen
[bookmark: page139] von
ihrem eigenen Taschengeld bezahlen müssen! – Das alles vereinte
sich zu einer vorläufig noch unsichtbaren, aber schon
unüberbrückbaren Kluft, die sie von ihren einst unzertrennlichen
Spielkameraden trennte. –

		»Das Schlimmste ist, daß du häkelst!« –meinte Max. – »Wenn wir
Männer diese niederträchtige Häkelei nur sehen, dreht sich uns das
Herz im Leibe 'rum. Häkeln und Abzählen is gut für die Dummen und
für alte Tanten; aber du? – – Pfui! Puppenkleiderschneidern war
auch schon gräßlich; aber ›die‹ Geschichte is noch doller: 's liegt
so 'ne geschwollene Tugend drin!« – »Nee, ich finde am dollsten,
daß du jetzt aus allem so 'ne Geheimnisse machst! Ewig wispert und
pispert ihr euch in die Ohren und werdet rot! Man geniert sich
ordentlich, daß man geboren is, wenn man dabei sitzt und nichts
hören darf! Und ewig stoßt ihr euch an, und tretet euch auf die
Gebeine und grinst! Pfui Deibel, es giebt nichts Scheußlicheres als
so 'ne halbgaren Weiber, es ist wie bei den Semmeln: An einer
Stelle könnte es ganz gut schmecken; aber dann, kommt plötzlich der
Klietsch: feucht und klabbrig, pfui!« – Franz reckelte sich im
erwachenden Bewußtsein seiner männlichen Überlegenheit, nachdem er
erst gründlich seine Verachtung durch Ausspeien bekundet.

		»Ferkel! Du gewöhnst dir jetzt Schweinereien an, die mir noch
lange nich passen!« – rief Lotte plötzlich energisch. – »Glaube
nicht, [bookmark: page140]
daß ich dir nich noch heute eine latschen kann? So ein Jammergreis
bin ich denn doch noch nich! – – – Im übrigen, p – – wozu
verschwende ich meine Zeit an dumme Jungen, die mein Innerstes doch
nie verstehen und würdigen können! Da stehen mir doch noch ganz
andere Herrenkreise offen! Nee, ich bedanke mich!« – Sie erhob sich
und verließ den Garten. »Du, wenn du uns dumm kommst, werde ich dir
mal aufs Dach steigen und die Futterluke fegen, da scheint mir viel
Unsinn festzukleben!« – brüllte Franz hinter ihr her. Mäxchen
begnügte sich mit den verächtlich geschrieenen Worten:
»Jammerlappen, Schafsnase – – –, dämliches Weibsbild – – – was du
dir einbildest! P – – p! Auch ein Mensch!!? Hahaha!«

		Lotte kehrte sich nicht daran. Obgleich ihr Kleid noch nicht bis
zum Knöchel reichte, nahm sie den Rock hinten auf. Das erweckte den
Anschein, als ob er bereits schleppte! Sie zuckte nachlässig mit
den Schultern, wiegte sich in den Hüften und schritt damenhaft
gravitätisch bis zur Gartenthür. – Dort kam die alte Lotte noch
einmal zum Vorschein. Denn: sie drehte sich um, wandte sich nach
der Laube zurück und bläkte lang die Zunge heraus, wonach sie:
»Affenschwänze!« schrie, und dann im Trab über den Hof raste. Etwas
Angst hatte sie denn doch! –

		»Minna, is Mutta – – da? Oder hat Fräulein Hutten irgend etwas
bestellen lassen?« – [bookmark: page141] fragte das Mädel oben, in der Küchenthür
stehen bleibend. – »Ja, Fräulein Lottchen, die gnetche Frau is
vorne! Un was Fräulein Alice is, is se man eben mit ihre
Spazierfranzösche anjerückt. Jehen Se man jetrost rin!« – –
»Minneken!« – sagte Lotte schmeichelnd – »Sie pantschen da wieder
Appelmus zusammen, was? Sein Sie jut, und schenken Sie mir einen
halben von den großen, sauren, grünen!« – Die Küchenfee reichte dem
vernaschten Geschöpf gnädigst eine Apfelhälfte. Das Wasser rann ihr
im Munde zusammen, als sie ihren Liebling das ätzende Gewächs so
ungestört zerknirschen hörte. Nachdem Lotte fertig war, wischte sie
sich mit dem Handrücken über den Mund und eilte in den Salon. Dort
begrüßten sich die Freundinnen, als ob sie sich vier Jahre nicht
gesehen hätten. –

		»Lotte, deine Mama hat's erlaubt!« – – »Was denn, darf ich
mitgehen?« »Nee, noch besser! Rate mal!« – – »Gehen wir ins
Theater?« – – »Noch feiner!« – jubelte Alice. »Also was? Spanne
mich nicht auf die Folter!« – sagte Lotte ungeduldig. – – »Du
darfst die Tanzstunde mitnehmen, Maus! Hurra! Julia, du und ich und
neun andere Mädels. Zwölf Herren sind auch schon bereit, so daß wir
gerade zwölf Paare sind. Der Zirkel ist also geschlossen! Und damit
unsere Eltern keine Scherereien haben, findet die Stunde bei Fürich
im Saale statt. Er stellt auch den Klavierspieler. Ist das nicht
himmlisch?« – [bookmark: page142] Zuerst stand Lotte wie betäubt, dann aber
umfaßte sie die Freundin mit einem Jauchzer. Beide tanzten
ausgelassen im Zimmer herum. Darauf fielen sie über die Geheimrätin
her und streichelten und küßten sie in überströmender
Dankbarkeit.

		»Na, na, laßt mich nur am Leben!« – rief diese lachend. – »Und
nun macht, daß ihr fortkommt und nutzt das schöne Wetter aus. Wie
lange soll Mademoiselle denn noch auf euch warten. Eil dich, Kind,
die Alice hat dir noch Säcke voll Neuigkeiten zu berichten. Sonst
werdet ihr wieder vor Tisch nicht fertig und begleitet euch
gegenseitig so oft nach Haus, daß wir wie neulich mit dem
Mittagessen warten müssen! Und dann bitte ich mir aus, daß die
Unterhaltung in französischer Sprache geführt wird, nicht wahr,
Mademoiselle?« – Bachs teilten sich mit Huttens in das Honorar der
Stunden, daher die Sorge! Die Französin lobte die jungen Mädchen so
sehr, daß Frau Bach fast mißtrauisch wurde. –

		Lotte stürzte fort und kam im blauen Matrosenjackett, eine
ebensolche Mütze auf dem Kopfe zurück. Sie sah sehr appetitlich und
niedlich aus. – Die Mutter sah den beiden Backfischchen vom Balkon
aus nach. Sie schritten sehr würdig rechts und links von ihrer
»Made« dahin. Nur an den eifrigen Bewegungen, dem heftigen bald
»Vor- bald Zurückbiegen« sah die Geheimrätin, daß der »Schwatz«
schon in vollem Gange war. Als sie den Spaziergang [bookmark: page143] ihrer Jüngsten mit den
Augen nicht weiter verfolgen konnte, kehrte sie an ihren Nähtisch
zurück. Sie war so froh: Lotte machte sich jetzt etwas! Sie war
nicht mehr so furchtbar wild! Ihr Gatte bedauerte von Tag zu Tag,
daß aus seiner schneidigen Range sich solch sentimentaler
Tugendengel entwickeln sollte! – Tugend? Mein Himmel! Davon war
Lotte Bach allerdings noch weit entfernt!

		Die drei Promenierenden waren inzwischen in den Tiergarten
gelangt, der in den bunten Herbstfarben von einer ergreifend
schwermütigen Schönheit war. Unwillkürlich verstummten die
Plappermäulchen hier ein wenig. Man bog über die kleine Brücke zu
dem Platz ein, wo das Denkmal unserer edlen Königin Luise prangt. –
– Auf dem Plateau um das Bildwerk wanderte ein großer blondbärtiger
Herr ungeduldig hin und her. Ab und zu schaute er spähend nach
allen Seiten aus. Jetzt erblickte er die Nahenden. Sein gutmütiges
Gesicht erstrahlte. Er blieb stehen und grüßte: »Na, Made, nun
genieren Sie sich nicht! Da wartet Ihr Bräutigam schon! Gehen Sie
ruhig mit ihm spazieren. Wir treffen uns pünktlich in einer Stunde
da oben bei den Bänken!« – sagte Alice in mütterlichem Tone.
»Gewiß, grüßen Sie Herrn Schulze schön, und thun Sie Ihren Gefühlen
keinen Zwang an, Made! Wir können Ihnen das nachfühlen und werden
Sie nicht verpetzen!« – setzte Lotte hinzu. –

		Die Französin erklärte sie für die »reizendsten [bookmark: page144] barmherzigsten Engel
der Welt«, »von einer Güte, wie man sie nur unter den deutschen
jungen Damen und niemals in Frankreich fände«. Sie wimmerte ihnen
vor, daß sie ihren Bräutigam nur auf kurze Zeit spät am Abend sehen
könnte, und daß diese, ihr so gütig verliehene Plauderstunde, der
einzige Lichtblick ihres düsteren Lebens sei! – Alsdann eilte sie
mit zierlichem Getrippel auf Herrn Schulz (»Ärn Zülz«) zu und
verschwand mit ihm in einer einsamen Allee. – »Das arme Ding, was
hat sie nun von ihrem Dasein? Kann ihren Bräutigam kaum sehen! Wenn
wir ihr nicht ein bißchen hülfen, wäre es trostlos!« – meinte Lotte
bedauernd. »Aber treu ist sie doch nicht!« – tadelte Alice. –
»Findest du es nicht auch komisch, daß sie jetzt schon den dritten
Bräutigam hat, seit wir sie kennen? Erst war es Herr Maier, dann
Herr Müller und jetzt Herr Schulz!« – – »Na, wenn es eben Schufte
waren, die sie im Stiche ließen? Hoffentlich heiratet sie Schulz
wenigstens! Sonst könnte man sich förmlich schämen, daß unsere
deutschen Männer so treulose Kerle sind!« – – »Weißt du, Julia hat
Blick für so was, und die hat mir gesagt: Made sei ein toller Flick
und färbte sich auch!« – – »Is nich wa – –!« – entrüstete sich
Lotte. – – »Immer will man ihr was am Zeug flicken! Sie hat so
dunkle Augenbrauen und so gelbblonde Haare! Julia soll man still
sein, die hat sich neulich mit dem Fähnrich von Hochthal bei
Telschow in der [bookmark: page145] Konditorei getroffen! Drei Apfelkuchen mit
Sahne hat sie sich von ihm bezahlen lassen! Pfui, ich finde das
einfach unanständig! Wie kann man sich das, was man ißt, von einem
Herrn bezahlen lassen?« – – »Aber, Lotte, das ist doch
selbstverständlich, die Dame kann doch nicht ihr Portemonnaie
'rauskrabbeln und berappen, wie sähe das aus?« –

		»O bitte, unsere Minna hat mir erst gestern erzählt, wenn sie
mit ihrem – dem Feldwebel, Klein, Sonntags ausgeht, bezahlt sie
immer ihre Portion! Neulich hat sie sogar seine auch bezahlt; weil
er sein Geld vergessen hatte. Und gerade da hat er acht Seidel
getrunken, und drei Bockwürste mit Kartoffelsalat gefuttert, doll –
was?« – – »Das sind doch Dienstmädchen, die denken über so was
anders!« – widersprach Alice. – »Aber sie denken richtig. Bedenke
doch, sie verdienen doch ihr Brot und sind selbständige Menschen,
da brauchen sie sich doch um so 'n bißchen Geld nich lumpen lassen.
Sonst denken die Männer noch, man liebt sie um der Apfeltorte
willen! Nee, wenn ich mal verlobt oder verheiratet bin, dann kann
er Pferdebahn und Konditorei auslegen. Dann is es schließlich eine
Sache! Aber solange das nicht der Fall ist, zahle ich selbst,
basta! Im übrigen werde ich mal die Eltern fragen!« – – »Na eben,
wir brauchen uns darum noch nicht den Kopf zu zerbrechen!« – rief
Alice zerstreut. – »Was sagst du nur zu meiner Diplomatie, bin ich
nicht schlauer als Bismarck? [bookmark: page146] Ich sage dir, es war keine Kleinigkeit,
Heinz von Miller mit Willi Feller bekannt zu machen und den zu
veranlassen, sich durch Fürich in unsern Tanzstundenzirkel
einzuschmuggeln. Alles dir zuliebe, Kornblume!« – – »Lichtnelke, du
bist ein Engel!« – rief Lotte dankbar und umarmte Alice und küßte
sie.

		»Das ist ja beneidenswert!« – sagte plötzlich eine tiefe
männliche Stimme dicht neben ihnen. Die Mädchen stoben errötend und
verlegen auseinander. Mit einem heißen Entzücken erkannte Lotte
ihren angeschwärmten Studenten Willi Feller. Er trug die bunte
Mütze seines Korps, das breite Band über der Brust und den
Bierzipfel. Auf seiner rechten Wange prangte ein starker roter
Schmiß. Wie schön er war!

		»Guten Tag, meine Damen, ich freue mich, Sie so unvermutet zu
treffen! Sie, gnädiges Fräulein, habe ich erst gestern gesehen;
aber Fräulein Bach gehört leider zu den Unsichtbaren!« – – Er sah
dabei Lotte tief in die Augen. Sie kniff Alice in den Arm und
lachte vor lauter Verlegenheit ganz vergnügt. – »Na, nich flunkern,
Herr Feller!« – rief sie. – »Erstens ist so 'ne Dicke wie ich nicht
so leicht unsichtbar! Und zweitens haben Sie mich doch erst neulich
beim Schokoladenhildebrandt vor der Thür getroffen. Wissen Sie denn
nicht, ich holte mir für Papas Krabelsechser gerade gebrannte
Mandeln!« »Was ist denn ein Krabelsechser, gnädiges Fräulein?« – –
»Das wissen [bookmark: page147] Sie nicht; aber Herr Feller? Ich krable
meinen Vata – manchmal abends hinterm Ohre. Das liebt er sehr, und
dann schenkt er mir immer 'n Sechser. Nobel – was?« – – »Sehr, da
müssen Sie ja reich werden!« – erwiderte er lächelnd. – »Nee, nich
sehr, wissen Sie, ich verfuttere ein Vermögen, und in der vorigen
Woche habe ich so viel neue Hefte und Puppenhüte gekauft, daß mein
Taschengeld hin ist! So was geht durch Mark und Pfennige! Jetzt
habe ich nur noch sieb'neinhalb!« – – »Darf ich Ihnen mit meiner
Kasse zu Gebote stehen?« – – »Na, erlauben Sie mal! Sie sind doch
keine Pumpstation! Und dann, wie kann man so renommieren? Ein
Student hat doch für andere kein Geld mehr, wenn schon der
fünfundzwanzigste ist?« – neckte sie lachend. – »Für Sie,« – er
betonte das Fürwort stark – »habe ich immer alles! – – Und wenn es
auch selbst mit den größten Opfern zu erkaufen wäre!« – Sie schwieg
und wandte sich etwas fort. Diese Höflichkeiten waren ihr ungewohnt
und daher unbehaglich.

		Herr stud. med. Feller war klug
genug, sich jetzt schleunigst an Alice zu wenden: »Raten Sie
einmal, gnädiges Fräulein, mit wem ich mich hier in fünf Minuten
verabredet habe?« – – »Ja, wie soll ich denn das wissen?« – –
»Verrät es Ihnen Ihr Herz nicht? – – – Denken Sie einmal nach!« – –
Alice war jetzt an der Reihe, rot zu werden. Sie wollte aber ihre
Gefühle nicht preisgeben und [bookmark: page148] schwieg, anstatt einer Antwort mit den
Schultern zuckend. – – »So will ich es Ihnen verraten!« – fuhr er
fort. – »Herr Fähnrich von Miller wird hier sogleich eintreffen.
Sehen Sie, wenn man vom Wolf spricht, hört man ihn heulen! Dort
biegt er gerade um die Ecke!«

		Wirklich kam Julias Bruder herbeigeeilt. Er war ein langer
hagerer Bursche mit einem faden Offiziersgesicht, aus dem einige
weißblonde Härchen oberhalb der Lippe starrten. Sein Teint war noch
recht unrein; wie sein ganzer Einfluß und Reiz auf die jungen
Mädchen auch hauptsächlich in seinem witzigen und frechen Mundwerk
bestand. Er schwärmte beständig von zukünftigem Kriegsruhm und
Heldenthaten, prahlte mit seinen »kolossalen Erfolgen bei Damen«
und behandelte diese hochmütig von oben herab. Aber damit kam er
glänzend vorwärts, wozu auch seine Uniform beitrug. – Jedenfalls
fand Lotte bei einem heimlichen Vergleich, daß »ihr« Willi neben
»Heinz« ein Ausbund an Schönheit und Vornehmheit war! –
Unwillkürlich sonderten sich bald nach der Begrüßung zwei Gruppen.
Alice und Heinz schlenderten links um die Rousseau-Insel herum.
Lotte und Willi schlugen den rechten Weg ein und ließen sich in der
noch ganz ansehnlichen Wärme der letzten Oktobersonne auf einer
Bank nieder. Sie sahen sinnend auf das Wasser, auf dessen
Oberfläche zahllose Blätter schwammen: »Sehen Sie, Fräulein Bach,
so habe ich es mir in meinen kühnsten Träumen ausgemalt! Mit Ihnen
allein in Gottes freier [bookmark: page149] Natur zu sitzen – – – Jetzt ist der Traum
in Erfüllung gegangen!« – Er seufzte. – – »Ach – Quatsch!« –
entgegnete Lotte herb. – »Erst erklären Sie mir bitte, wie Sie
beide auf einmal so dicke befreundet sind? Und – wie Sie gerade
jetzt beide hier in den Tiergarten kommen? Irgend ein Mumpitz
steckt doch dahinter?! Sicher hat Julia geplaudert! So 'ne olle
Kuppeltante!« – – »So zürnen Sie, wenn ich jedes Mittel versuche,
um mich Ihnen zu nähern, Fräulein Bach? Ich bin ja so glücklich,
daß ich endlich – –«

		»Nein, ich zürne gar nicht, Herr Feller, ich freue mich sogar
wie 'n Mops. Aber nur, weil ich nichts dazu gethan habe!
›Rendetzfüße‹ liebe ich nicht. So 'ne Zicken mache ich auch nicht!
Aber wenn Sie mir nachlaufen, kann ich doch nicht dafür – was? Na,
nun sehen wir uns ja auch öfter in der Tanzstunde. Ich freue mich
mächtig darauf, Sie auch?« – – Er beugte sich so tief über sie, daß
ihr ordentlich schwül wurde: »Wie ich mich mit ganzer Seele darauf
freue, das müssen Sie doch wissen, das muß Ihnen doch Ihr eigenes
Herz sagen, nicht wahr?« – –

		Sie strich über die Stirn, als wollte sie einen Gedanken
verscheuchen. Dann schüttelte sie den merkwürdigen Bann ab: »Wenn
ich bloß wüßte, was Sie an mir finden, Herr Feller? Sie denken viel
zu gut von mir!« – – »Was ich an Ihnen finde, Charlotte? Fragen Sie
nicht so grausam! Das quält mich! Ich mag [bookmark: page150] Sie seit Jahren! – – –
Lernen Sie einmal die Frauen kennen wie ich! Sie sollten nur sehen,
wie man mir nachläuft, mich ans Telephon ruft und mir Gedichte ins
Haus schickt!« – – »Pfui Deibel!« – – »Nun ja! Ich bin eine einsame
lyrische Natur. Das Leben ist mir eigentlich schon über! Gegensätze
ziehen sich aber bekanntlich an! So wirken Sie auf mich wie ein
sonniger Maientag! Sie sind klug und witzig, urwüchsig natürlich –
– –« »Ja, leider! Mutta sagt auch, ich sei 'ne dolle Range!« – –
»Behüte, das ist gerade Ihr Reiz, der zu Ihren lachenden
Schelmenaugen, Ihrem Borstdorfer Apfelgesichtchen paßt. Gerade,
weil Sie nicht wissen, wie entzückend Sie sind, haben Sie mich
erobert!«

		»Ach wonnig! Nu brat mir einer 'n Storch!« – schrie Lotte
begeistert. – »Wenn ich das nur alles so wörtlich behalte, daß ich
es Grete wiedersagen kann! Das habe ich wa – haftig nich gewußt!
Also ich bin wirklich so nett?« – – »Süß, entzückend, frisch und
rein!« – – »Mein Himmel, ich danke, Herr Franke! Sprechen Sie auch
ganz im Ernst? Können Sie ›die rechte Hand‹ draufgeben?« – Sie
streckte ihm ihre Rechte entgegen. Er ergriff sie mit starkem
Drucke und küßte sie ehrfurchtsvoll oberhalb des Handschuhes. Sie
saß förmlich überwältigt von dem ersten Handkuß. »Von morgen ab
müssen mir die Jungen im Garten die Hand küssen, das ist ja
kiebig!« erwog sie. Plötzlich [bookmark: page151] wandte sie sich ihrem Anbeter ganz zu:
»Herr Feller, wa – haftig, ich will mich bessern! Ich wollte morgen
meine Cousine ärgern; aber ich lasse es und spritze lieber Herrn
Doktor Lange voll!«

		»Was hören Sie von Fritz Haffner?« – fragte Willi eifersüchtig.
– »Korrespondieren Sie mit ihm, Charlotte? Das könnte ich nicht
ertragen!« – – Das Mädchen hätte ihm bald gesagt: Sie haben wohl 'n
kleinen Piep! – aber sie unterdrückte es: »Gott bewahre, der Ekel!
Ich war einmal mit ihm verlobt; aber ich habe das Verhältnis
gelöst! Er läßt mich immer durch Franz grüßen. Wissen Sie, er war
mir zu fleglig!« – – »So!« – – »Ja, und dann gefielen Sie mir auch
viel besser, Herr Feller!« – – »Wollen Sie nicht zu mir Willi
sagen. Mein Gefühl leidet unter dieser Anrede! Sie ist so kalt,
Lotte! Und Sie sind gar nicht kalt, nur unerweckt. Ihre Psyche ist
noch nicht wachgeküßt!« – – »Psyche? Ach ist das die von Amor und
Psyche? Ella hat das Buch, von Hamerling geschrieben und von
Thumann illustriert, neulich von ihrem Bräutigam bekommen. Es ist
wunderschön!« – – »Fräulein Lotte, ich glaube, es ist Ihre Taktik,
mir wie ein Aal zu entschlüpfen! Sie sind grausam! Gestatten Sie
mir, daß ich Ihnen unter einer Chiffre postlagernd schreibe?«

		Lotte horchte gespannt auf. »Gewiß gern! Wie ist denn das?« – –
»Nun, Sie gehen morgen auf das Postamt 1000, das ist Ihnen [bookmark: page152] ja das
nächstliegende. Dort fordern Sie am Schalter ruhig von dem Beamten
einen Brief, der unter der Aufschrift: ›Parcival 100‹ für Sie
eingelaufen ist. Er giebt Ihnen das Schreiben und die Sache ist
fertig!« – – »Au, ich habe Angst!« – – »Das ist aber nicht nötig!
Versuchen Sie es einmal, mir zuliebe, Lotte?« – bat er mit seiner
schönen weichen Stimme. »Gut!« – erwiderte sie nachgiebig. – »Sogar
gern!« – – »Und seien Sie verschwiegen! Ich werde Ihnen meine
heiligsten Gefühle offenbaren! Bitte machen Sie keine Marktware
daraus?!« – – »I wo wer ick denn, ich will ja janich! Aber das
mache ich! Morgen hole ich mir einen Brief, ja, Herr Willi?« – –
»Gewiß, Charlotte, und weil Sie noch ein gar unschuldiges Wesen
sind, so wird es meine höchste Aufgabe werden, Sie, den holden
Wildling, zur echten Liebe zu erziehen!« – –

		Mademoiselle kam aufgeregt und zerzaust hinzugestürzt. Auch
Alice eilte erregt herbei. Die »Herren« verabschiedeten sich. Und
der Heimweg glich einem Dauerlauf. Wortlos rasten die drei:
»Erzieherin und Zöglinge« durch die Straßen Berlins. In Lotte
kämpften unterdes neue Gefühle. Sie kam sich erhöht und beglückt
vor, und doch hätte sie am liebsten gelacht über all die
Dummheiten, und dann wieder geweint über all das Gehörte. »Mir ist
so komisch zu Mute, ob ich ihn nun wohl richtig liebe?« fragte sie
sich. –

		Doktor Lange hatte Lotte Bach vor der [bookmark: page153] ganzen Klasse
»'runtergerissen«. Er hatte sie auf verschiedenen
Unaufmerksamkeiten ertappt und wütend gesagt: »Reißen Sie nicht
alte Wunden wieder auf! Sie haben gerade angefangen, Ihre
monströsen Unarten ein wenig vergessen zu machen! Ich verlange Ihre
ungeteilte Aufmerksamkeit, verstanden?« – Trotzig und mit erzwungen
gleichgültiger Miene hatte sie dagesessen, als ob die ganze Sache
sie nichts anginge. Aber unter dem Tisch ballte sie die Faust und
schüttelte sie gegen ihn. – Seit einigen Tagen hatte sie ihn auf
dem Strich, weil er ewig etwas an ihrer englischen Aussprache
auszusetzen hatte. Sie sprach ihm mit zu deutschem Accente. Aber
sie wollte nun einmal nicht anders! Dabei hatte sie ein seltenes
Sprachtalent: »Wenn deutsche Menschen französisch so elegant und
zusammengezogen 'raushetzen oder das Englische im Munde zerkauen
und dann mit 'm ›Avek‹ 'rausspucken, dann sind es Zieraffen und
sollen so bleiben! Sprachen fließend sprechen ist sehr richtig;
aber man muß immer den Deutschen 'raushören, das ist das einzig
Natürliche! Die Ausländer verhunzen ja auch unsere Sprache, und wir
thun noch wunder wie begeistert, wenn sie Fehler machen! Ich gönne
den andern eben auch mal 'ne Freude!« – erklärte sie und war von
dieser Überzeugung absolut nicht abzubringen.

		So war denn der Kampf zwischen ihr und Lange von Stunde zu
Stunde nörgelnder und erbitterter geworden. Ihr Racheplan war
längst [bookmark: page154]
in ihr gereift und harrte nur der Ausführung. Diese sollte nun
heute erfolgen! – Der Doktor war ein peinlich eigener Herr und sah
stets so sauber aus, als »wäre er erst eben aus dem Ei gepellt«. Er
stäubte den Kathederstuhl erst ab, ehe er sich setzte. Die Hefte
mußte ihm eine der Schülerinnen sauber eingewickelt in seine
Wohnung bringen. Nie berührte er die Schultische oder Bänke, und
nie sah man auf seinem Anzuge ein Stäubchen oder Fleckchen. – In
seiner phänomenalen Sauberkeit wollte ihn nun die böse Lotte
treffen. Sie verwaltete gerade das Tafelamt. Das heißt, sie sorgte
für gespitzte Kreide und ein stets reines schwarzes Brett.

		Heute hatte sie die Kreide schon in der Pause mit fabelhaftem
Eifer geschabt. Die Spitze war zu fein und zerbrach nach kurzem
Gebrauch. Mehrere Beispiele für den englischen Konjunktiv waren
angeschrieben. Lange putzte sich gerade mit dem Schnupftuch seine
etwas weiß gewordenen Finger. »Säubern Sie die Tafel, und spitzen
Sie die Kreide noch einmal! Wer hat das Amt? Sie, Charlotte? So
machen Sie wenigstens diese Sache ordentlich!« – – Er überhörte und
erklärte, auf dem Katheder stehend, die Klasse. Hinter ihm »spitzte
Lotte« möglichst quietschend und geräuschvoll. Plötzlich ergriff
sie den Teller, auf dem schon, von der Pause her, ein stattliches
weißes Staubhäufchen prangte. Sie schnitt ein Gesicht, kniff die
Augen zusammen und pustete mit Kraftaufwand die ganze Ladung auf
des Lehrers [bookmark: page155] Rücken. – Er merkte es nicht. Die Mädel
aber hatten ihre Handlung verstanden und lachten. – Lange drehte
sich um: »Sie treiben doch hoffentlich keine Allotria?« – – »Nein,
ich walte meines Amtes!« – – »So, na dann bitte etwas beschleunigt!
Die Tafel ist noch nicht – – –« »Zuerst kam die Kreide!« – – –
»Antworten Sie nicht, handeln Sie!« – – »Gut!« – – Und sie
handelte. Rasch übergoß sie den Riesenschwamm unter der
Wasserleitung mit Wasser. Ohne ihn auszudrücken, raste sie mit dem
schweren, vollgesogenen Ding zurück.

		Eine kräftige, nach der Seite ausholende Armbewegung – – – eine
fürchterliche Ladung von Spritzern ergoß sich über Lange. Knallrot
und wutschäumend wandte er sich ihr zu: »Was unter – – – Vorsicht!
Vorsicht!« – Damit sprang er vom Pult und flüchtete in die Klasse.
– Mit fürchterlicher Vehemenz wischte Lotte die Tafel, und um sie
herum ergoß sich der schmutzige Sprühregen. Darauf rieb sie mit dem
Trockentuch nach und – – – setzte sich dann ruhig auf ihren Platz.
–

		Lange ließ sich inzwischen von den Schülerinnen sorglich
abtupfen. Er schalt ununterbrochen über Lottes »noch nicht
dagewesene Ungeschicklichkeit« und entzog ihr das Amt, in welches
eine andere einsprang. – Lotte lachte nachher vergnügt: »Mag er
brüllen!« – sagte sie sorglos – »wegen Übereifers wird man [bookmark: page156] mich nicht
bestrafen. Ungeschicklichkeit ist angeboren! Und vor allem: Lange
sieht wie ein Schmutzfink aus: halb Ferkel, halb Zebra! Ehe die
Sauce trocknet und abgebürstet werden kann, soll er sich noch ein
Stündchen ärgern. Das regt an!«

		Heute brachte Julia Lotte nach Haus und wandelte mit ihr auf der
Straße auf und ab: »Na, Kornblume, bist du mir nicht dankbar, daß
ich dir gestern die Zusammenkunft verschafft habe?« – fragte sie.
»Ach ja!« – erwiderte Lotte. – »Aber weißt du, er ist doch recht
übergeschnappt. So 'n dummes Liebesgesäusele habe ich gar nicht
verdient. Ich mißtraue ihm immer!« – – »Das ist nur deine
Bescheidenheit!« – – »Ich und bescheiden! Nee; aber er that sich so
dumm!« – – »Dann liebst du ihn nicht! Sonst würdest du nicht ›so‹
von ihm sprechen!« – meinte Julia überlegen. Lotte dachte nach:
»Ich weiß nicht,« – sagte sie dann – »ob wir dummen Griebsche
überhaupt schon lieben können? Ich schwärme für Herrn Feller und
finde ihn interessant und blendend schön; aber er ist mir zu sehr
sanfter Heinrich! Er könnte dreist ein bißchen frecher sein!« – –
»Habt ihr euch geküßt?« – – »Pfui, Julia, wie kannst du so etwas
nur denken?« – entgegnete Lotte entrüstet. – »Das thun doch
anständige Mädchen überhaupt nicht! Gleich die Küsserei – äx, pfui
Deibel!« – – »Du nimmst die Sache zu tragisch!« – versetzte die
anders geartete Julia verächtlich. – [bookmark: page157] »Ein Küßchen in Ehren, kann niemand
verwehren. Denkst du, das thun nicht alle? Pah, ich kenne so viele,
die es thun! – – – Unsere Mütter haben es auch gethan!« Sie knipste
mit den Fingern. – – »Wer das glaubt! Nee, du, das kann ich mir
nicht vorstellen! Gott ja, vielleicht später, wenn mal die
Gelegenheit kommt und man älter ist und eingesegnet, dann – – –!
Eigentlich ist's ja auch Quatsch, man berührt einen andern mit den
Lippen, und dann knallt man, und dann redet man sich ein: es wäre
was! Eigentlich ist die ganze Küsserei bloße Einbildung! Alice
sagt's auch!« – – »Ihr Babies habt es nur noch nicht versucht,
probiert's mal erst!« – trumpfte Julia.

		»Na, hast du es denn schon versucht?« – fragte Lotte, maßlos
erstaunt.

		»Ich, ob nicht? Selbstverständlich, seitdem ich mit Dietrich von
Hochthal heimlich verlobt bin! Er ist himmlisch! Du wirst es ja in
der Tanzstunde sehen. Schneidiger Mensch! Hat schon viele Schätze
gehabt und trinkt oft Champagner, und Schulden hat er auch! Und
küssen kann er famos!« – Lotte rümpfte die Nase: »Ist es denn
wirklich schön?« – – »Herrlich, warte nur, du kommst noch auf meine
Sprünge! Ich werde dich schon alles lehren!« – – »Nee, lieber nich!
Weißt du, Julia, du bist doch sehr toll, woher kommt das
eigentlich?«

		»Bah!« – renommierte die Gefragte verächtlich. – [bookmark: page158] »Sieh mal, ich höre
'ne ganze Masse von dem, was Mama und ihre Gäste sprechen. Da ich
nicht dumm bin, sehe ich auch vieles und reime mir dann das meiste
zusammen. Jetzt lese ich auch heimlich Mamas Romane aus der
Bibliothek mit. Gestern Zola und Paul Lindau. Weißt du, Zola ist
langweilig. Ich hatte ihn mir schlimmer und interessanter
vorgestellt. Lindau ist famos! Lies bloß mal von ihm!« – – »Nee,
du, ich habe jetzt auch einigemale Muttas Bücher heimlich gelesen,
aber ich fand sie höchst mopsig. Alles Quatsch! Die Marlitt
schreibt viel schöner! Ich lese nur gern, was in hohen Kreisen
spielt. Aber noch schöner ist: ›Soll und haben‹ von Gustav Freytag.
Ich sage dir – – der Fink, wonnig! So 'nen Mann möchte ich! Schade,
daß Feller mehr nach Anton Wohlfahrt geraten ist! Und dann Ebers:
›Schwestern‹ – – – großartig! Lies das mal!« –

		»Nee, kenne ich! Ist langstielig! Mama sagt auch, die alten
Schmarren sind ihr nicht realistisch genug. Sie liebt nur das
Moderne, was ganz wahr ist, und wo viel Elend und sonstige tolle
Sachen vorkommen! Wenn sie dann im Salon auf dem Sofa liegt und so
elegant aussieht, sagt sie, gruselt sich's so schön!« – – »Ach
was!« – rief Lotte verwundert. – »Meine Eltern sagen immer: Es
giebt im Leben so viel Gram und Kummer. Sie wollen wenigstens von
der Kunst erheitert oder erbaut sein!« – – »Dann gehen sie wohl
auch nicht [bookmark: page159] in die Vorstellungen der Freien Bühne und ins
Residenztheater!« – – »Ach gelungen! Gestern sagte Väterchen erst
zu Robert. Wenn er sich erst in der Freien Bühne totmartern lassen
sollte und noch obendrein berappen, dann ginge er lieber in die
Armenkommission oder nach Dalldorf und schenkte die paar Mark den
Armen. Und französische Schweinigeleien brauchte er nicht, wir
hätten in Berlin genug von der Sorte!«

		»Sag, Lotte, wie denkst du darüber? Bist du auch so
altfränkisch?« – – »Ich weiß noch nicht!« – antwortete Lotte
verlegen. – »Ich heule gern und graule mich gern! Und wahr muß es
auch sein, das ist mir lieber! Aber wenn die Marlitt so schwindelt,
und alles kriegt sich und wird reich, und alle Schlechten gehen
unter, macht's auch Spaß! Freytag ist mir am liebsten! Ich denke
mir, so ist es wirklich im Leben und stelle es mir vor! Sag',
Julia, ich muß dich noch etwas fragen! Aber du mußt mir auch die
Wahrheit sagen!?« »Dann schieß los!« – – – »Korrespondierst du mit
Hochthal heimlich und trefft ihr euch?« – »Natürlich, du Kindskopf!
Postlagernd und treffen: im Museum, im Tiergarten, an den
Straßenecken! Wozu sind denn solch öffentliche Geschichten?« – –
Lotte trat unwillkürlich etwas von ihr fort. Die so bewunderte,
damenhafte Freundin mißfiel ihr heute. »Ich beneide dich um deine
Courage! Hast du nicht Angst, in so ein Postamt zu gehen?« – –
[bookmark: page160] »I
bewahre, da kommen hunderte. Wozu sind denn die Beamten da?« – –
–

		Lottes Schwestern kamen von einer Besorgung zurück und traten zu
den beiden Mädchen. Sie plauderten einige Minuten und
verabschiedeten sich dann von Julia, die sich tief verbeugte. Ihre
Jüngste nahmen sie mit sich: »Siehst du, Lotte, die Julia von
Miller ist ein feines, reizendes Mädchen!« – rief Kläre. – »Die hat
Manieren und Bildung! Der solltest du nacheifern!« – – »Ja,« –
meinte Ella – »wenn du dich mit der mehr anfreundest, wäre es sehr
schön! Besser als der Umgang mit Alice, Grete und den Jungen, mit
denen du doch nur wilderst!« – – »Ihr seid Gefühlsathleten und
könnt so bleiben! Menschenkenntnis is eine Zier, doch besser lebt
man ohne ihr!« – war Lottes einzige Erwiderung. Sie pfiff den
Rixdorfer Marsch und nahm immer zwei Stufen auf einmal. –

		Am Nachmittag holte sich Lotte das »obligate Heft«. Klopfenden
Herzens wagte sie sich nach langem Zögern in das Postamt hinein.
Dort trat sie endlich nach nochmaliger Überwindung an den Schalter:
»Ist ein Brief unter Parcival Nr. 100 da?« – fragt sie, glühend vor
Scham und mit zitternder Stimme. Der Sekretär blickte sie, scharf
über seine Brille schauend, an: »Nanu, nächstens fangen auch noch
Säuglinge an!« – sagte er unliebenswürdig. – »Sie sollten doch so
'ne Späße noch lassen! Ich wäre mir an Ihrer Stelle [bookmark: page161] viel zu gut zu solchen
Heimlichkeiten. Die eignen sich für Schneidermamsells und
Fabrikmädel!«

		Jedoch suchte er unter den eingelaufenen Stößen und reichte ihr
endlich einen Brief. Sie knixte und entfernte sich. Ihr Herz
klopfte, ihre Hände zitterten. Als sie endlich auf der Straße war,
spähte sie schnell rundum und atmete erleichtert auf: »Pfui Deibel,
ich danke, einmal und nie – – nie wieder!« – sagte sie laut. Dies
Wort war ein Gelübde. Sie hielt es! –

		Daheim in ihrem Zimmer öffnete sie das Schreiben und durchflog
es. Dann stützte sie den Kopf in die Hand: »Nett ist er doch! – – –
Überspannter Hering! – – – Eigentlich Quatsch! – – – Aber fein
ist's doch, so nett bin ich also! – – – Na, aufheben werde ich's!«
– murmelte sie und verwahrte den Brief in einem Märchenbuch in
ihrer Kommode. Darauf beendete sie ihre Schularbeiten und dann
tuschte sie bis zum Abendbrot für ihre Papierpuppen neue Kleider
an. Nach dem Essen setzte sie sich auf das Sofa, lehnt den Kopf
gegen des Vaters Arm und versenkte sich begeistert in Georg Ebers:
»Frau Bürgermeisterin«. Ella hatte ihr das Buch aus dem Schranke
hervorgesucht. – Um zehn Uhr mußte sie die Lektüre unterbrechen und
ins Bett gehen. Dort las sie heimlich bei Kerzenlicht noch eine
halbe Stunde im Schillerschen ›Wallenstein‹.

		Lotte hat nichts zum Mittagbrot gegessen! [bookmark: page162] Sie hat sogar Milchhirse und
Pflaumenkompott stehen lassen! – Das Sonnabend-Kränzchen: »Der Bund
der Seele« ist auf Mittwoch verlegt worden. Frau Bach schalt über
die Aufgeregtheit ihrer Jüngsten, die vollständig den Kopf verloren
hatte. Die Schwestern mußten die Kleine anputzen, wobei der
»Kribbelkopf«, anstatt dankbar zu sein, fortwährend ungeduldig und
unliebenswürdig war. – Den ganzen Nachmittag schwebte das
Damoklesschwert einer mütterlichen Ohrfeige und eines nahen
Thränenstromes über Lotte. Aber dieser letzte durfte absolut nicht
zur Entladung kommen, denn mit einem rotverheulten Gesicht konnte
man doch – unmöglich – zur – – – ersten Tanzstunde erscheinen!!
–

		Endlich war sie fertig. Minna mußte das Gas im Salon anstecken
und obendrein mit einer hochgehaltenen Lampe hinter den großen
Pfeilerspiegel treten: Lotte sollte sich im Glanze ihres neuen
weißen Kleides bewundern. Der Onkeldoktor hatte es mit all den
Zuthaten an Spitze und blauen Schleifen, an Handschuhen und Fächer
geschenkt. Ihre starken Haare waren in einen unheimlich glatten
Zopf mit dazu gehörender Riesenschleife geflochten. Die Augen
funkelten fiebrig, die Wangen glühten. Lotte fand sich scheußlich
aussehend! – »Das sage ich dir, du unausstehliches, undankbares
Ding, wenn du uns vor jeder Tanzstunde so piesackst und in Atem
erhältst, melde ich dich einfach ab! Diese Wirtschaft
allwöchentlich ertragen wir alle [bookmark: page163] nicht. Daß du mir dort im Saale nicht
mit diesem Wutgesicht dasitzst! Was sollen denn die Leute sagen?
Siehst reizend aus, meine Tochter, wie der fleischgewordene Bock, –
– – reizend!« – zankte die Geheimrätin. Heute zupften sie ihre
beiden Ältesten beschwichtigend am Ärmel; aber sie merkte es nicht.
– – »Warum seid ihr auch so?!« – brummte Lotte in einem
unheimlichen Fieber.

		Die Tanzstunde fand in dem Saale des Tanzlehrers zwischen sechs
und acht Uhr statt. Doch war dem Zirkel die Erlaubnis gegeben
worden, nach dem Unterricht noch ein halbes Stündchen ohne den
Ballettmeister weiter zu tanzen. Herr Führich verschwand sogar
meist schon um halb acht und überließ die noch zu lehrenden Touren
seinem Gehilfen. Er selbst stürzte sich in eine Droschke und hetzte
nach dem königlichen Opernhaus, wo er fest angestellt war. – Der
Saal und die daneben liegenden Garderoben waren groß und geräumig.
Guirlanden und deutsche Fahnen, Kaiserbilder und
Gruppenphotographien längst verflossener Tanzzirkel schmückten die
Wände. Oben über dem Haupteingang befand sich eine nette Gallerie:
das Reich der Mütter und sonstigen Anstandsdamen. – Von oben herab
verfolgten sie mit kritischem Blick das Gebahren ihrer Kinder.
–

		Nachdem Lotte, in plötzlich erwachter Schüchternheit, sich nur
ungern von ihrer Mutter getrennt hatte und nach verschiedentlichem
Zurechtzupfen ihrer Haare und Kleidungsstücke mit [bookmark: page164] Alice im Saal
verschwunden war, atmete Frau Bach erleichtert auf. Sie quetschte
sich über eine enge Wendeltreppe zu der Loge empor und ließ sich,
als mehrere bekannte Damen begrüßt waren, neben Frau Doktor Hutten
nieder: »Waren Sie auch den Nachmittag über im Fegefeuer, verehrte
Frau?« fragte sie und fächelte sich Luft zu. »O gewiß, Frau
Geheimrätin, das ging wohl heute allen beteiligten Müttern so. Ich
mußte beständig meine Ohrfeigenlust bezähmen, so unartig war
Alice!« – »So dann fällt mir ein Stein vom Herzen!« – lachte Lottes
Mama. – »Geteilter Schmerz ist bekanntlich doppelte Freude! Was uns
diese Tanzstunde ausgeteilt hat, ist nicht zu sagen! Am Sonntag
Vormittag machten die zwölf Herren Antrittsvisite oder wie Lotte
sich ausdrückt: ›Beschnupperungsexamen‹. Seither ist das Mädel kaum
noch zu bändigen! – Ah! Sehen Sie nur, da sitzen die dummen Dinger
alle in einer Reihe und kichern!« – – »Natürlich, die Herren halten
sich vorläufig noch in der Garderobe zurück. Schauen Sie nur, Lotte
und Alice halten sich krampfhaft fest und machen so feierliche
Gesichter, als ob ein Gottesdienst beginne!« – flüsterte die
Doktorin. – »Aber es ist wirklich ein gewählter Kreis, lauter feine
junge Leute. Es geht nichts über diese geschlossenen Zirkel! – – –
Die kleine Bernhard, dort, gnädige Frau, die in rosa mit den
offenen blonden Locken ist doch bildschön?« – – »Ja, ein
Engelsköpfchen!« – bejahte Frau [bookmark: page165] Bach. – »Aber die beiden
Zwillingsschwestern Anni und Käte von Hallisch gefallen mir auch.
Solche jungen Mädchen von sechszehn Jahren brauchen doch nicht in
langen seidenen Kleidern und hochfrisiert und gebrannt zu gehen?« –
»Gewiß nicht, beileibe nicht so früh erwachsen sein, dazu kommt
noch Zeit – – – ach, es sind erst zehn Mädchen, zwei fehlen noch!«
– – »Ja gewiß, Frau Doktor, ich sehe Julia und ihre Cousine Herta
von Wutzleben noch nicht!« – meinte die Angeredete.

		»Guten Abend, meine Herrschaften, ich grüße Sie! Teilen Sie auch
das Ballfieber unserer Töchter?« – sagte jetzt eine Stimme hinter
ihnen. Die Majorin von Miller stand in einer seidenrauschenden,
extravaganten Toilette da. Ihr schönes, liebenswürdiges Gesicht war
durch künstliche Mittel aufgefrischt. »Ich habe meine beiden
Hühnchen, Tochter und Nichte, sowie meinen Hahn eben unten
abgeliefert. Heinz schilt, daß er mit solchen Backfischchen
›rumhopsen‹ soll. Jedoch die Wut wird sich legen, ich glaube sogar,
er hat eine Faible für Ihr reizendes Töchterchen, Frau Doktor! – –
Wie holdselig die beiden Herzchen aussehen, entzückende Geschöpfe!«
– So plapperte die Weltdame und nahm gleichfalls neben den andern
Platz, durch ihre Stiellorgnette die Scene unter sich
überfliegend.

		Lotte und Alice hielten sich unerschütterlich an den Händen
fest: »Du!« – flüsterte erstere heiser. – »ich habe vor lauter
Angst Eisbeine [bookmark: page166] gekriegt. Und mein Magen bellt, haste auch
so'n Hunger?« – – »Schweig bloß, vor mir schwimmt der ganze Saal!«
– entgegnete Alice. – »Du, Lotte – – – sprich bloß mal mit den
andern! Es sieht ja so dämlich aus, wenn wir hier so stillsitzen!«
– – »Ich sterbe eher!« – meinte Bachs Jüngste. – »Weißte, ich komme
mir, trotzdem ich ein neues Kleid anhabe, neben den anderen so
poplich vor. Und häßlich sehe ich aus! Ich könnte vor Wut platzen!
Mama hat mir die Haare so lange gebürstet, daß sie wie geleckt
sind! Alice, ich fühle mich tief unglücklich, ich möchte sterben!«
– – »Ich auch!« – seufzte diese. – »Ob die Herren schon alle da
sind? Wenn ich bloß nicht sitzen bleibe, ich schämte mich vor Heinz
tot! Der hat so 'ne große Schnauze!« – – »Wenn ich hinfalle oder
mich vor Herrn Feller ungeschickt zeige, ich weiß nicht, was ich
dann thue! Sieh mal, die Zwillinge glupschen immer zu uns 'rüber!
Du, da nickt Eva Langner, nick' wieder. Jetzt werde ich mich mal
fächeln, dann sieht man nicht so, was für Angst ich habe!« –
»Lotte, da kommt Julia! Donnerwetter, sieht die schön aus! Paß auf,
die wird Ballkönigin!« – Julia kam mit lachender Miene, sich
ungeniert in den Hüften wiegend, auf die beiden zugeeilt. Sie hatte
ihre Cousine untergefaßt und plauderte und lachte mit ihr, wie eine
echte, sichere Dame von Welt. Ihr blondes Haar war wie ein
Defreggerkranz um das reizende Gesicht gesteckt. Das weiße
Florkleid, mit [bookmark: page167] Vergißmeinnicht geschmückt, reichte fast bis
zur Erde. Ein eleganter kleiner Fächer hing an silbernen Ketten an
einem Gürtel aus gleichem Metall. – »'n Abend, Kinder, freut ihr
euch? Na, ihr macht doch solch dumme Gesichter, wie die Katzen,
wenn's donnert!« – sagte sie übermütig. – »Meine Cousine Herta
kennt ihr doch, also brauche ich sie euch nicht vorzustellen!
Reicht euch die Pfoten! So! – – – Lotte, zeig dich mal her! Wie
siehst du denn aus? Deine Mama hat wohl deine Haare gewichst? –
Pfui – garstig! Du bist viel niedlicher, wenn du ein wenig wild
aussiehst!« –

		Eins, zwei, drei hatte sie die glatten Haare der Freundin
zerzaust und brachte die »Ponnys« in anmutiger Weise in das
glühende Gesichtchen. – »So, Puttchen, nun bist du süß!« – rief sie
unbefangen. – »Du und Alice, ihr seid mit euren fünfzehn die
jüngsten, da muß man euch bemuttern! – 'n Tag, Elly, na, wie
steht's? Dein Bruder schon da?« – So wanderte sie von einer zur
anderen, mit unnachahmlicher Grazie, für jeden ein passendes Wort
findend. – »Ach, wenn ich doch so wäre!« – stöhnte Lotte neidvoll.
– »Ich komme mir vor, als ob ich ihre Tochter wäre. Sieh nur, jetzt
glotzt mich Mutta durch den Kneifer an. Die wird schön böse sein,
daß meine Haare so verwildert sind!« – »Nein, sie nickt sogar
lobend!« – tröstete Alice. – »Ob Heinz viel mit mir tanzt? Wo wir
doch die Jüngsten sind?« – – »Mein einziger [bookmark: page168] Trost ist, daß Wolf Scheurer
erst in Obersekunda ist und Schwertborg, Heine und Trenner gehen
auch noch aufs Gymnasium, wenn auch schon in die Prima. Die müssen
jedenfalls mit uns tanzen, wenn uns die Studenten, Fähnriche und
Kaufleute verachten! Schade, daß ich nicht lieber dreißig bin! Die
paar verdammtigten funfzehn Jahre! Man muß sich ordentlich
schämen!« – sagte Lotte entmutigt. –

		Während die »Damen«, außer Julia, alle in Reih' und Glied an der
Wand auf den Stuhlreihen saßen, standen die »Herren« in der
Garderobe und kritisierten ihre späteren Tänzerinnen durch die
offene Thür: »Sehen Sie nur, Kamerad, Fräulein Schwester sticht
doch alle übrigen aus! Ein entzückendes Geschöpf! Rasse drin! Diese
schmalen Füßchen, diese Händchen! Einzige Rose unter Veilchen!« –
näselte der Fähnrich von Hochthal dem jungen Miller zu. Dieser zog
gerade die Handschuhe an: »Na, jeht man sehr!« – entgegnete er. –
»Die Krabbe, die Bernhard, ist mir lieber. Madonnchen! Aber mehr
zum Anbeißen als zum Verjnüjen! Fräulein Hutten hat kolossales
Temperament, etwas demokratisch angelaufen! Leicht verständlich,
der Vater ist bloß Arzt, nich mal bei der Truppe jewesen, simpel
Civilist! Aber die Tochter ist allerliebst, jerade zur Tanzstunde
ausjezeichnet! Wer' mich zwischen die kleine Hutten, die schöne
Bernhard und Käte von Hallisch teilen! Man muß immer Jleichjewicht
herstellen, sonst bilden [bookmark: page169] die kleinen Mädchen sich was ein und wer'n
übermütig!« – »Wenn sich die Uniformen schon jetzt isolieren, so
werden wir uns danach richten!« – sagte Ernst von Wutzleben
entrüstet. – »Wir Söhne der Alma
mater sind dem bunten Tuch doch mindestens ebenbürtig!
Nebenbei hatten doch die Herren schon im Kadettenhaus Tanzstunde,
was wollen sie hier?« – – »Kommilitonen, dazu gehören auch Sie,
Heidenreich, als Kunstakademiker, halten wir geschlossen zusammen.
Wahren wir uns energisch gegen Übergriffe der Marsjünger!« –
zischte der Student Bernhard, der eben auf der Universität
immatrikuliert war. Er war ein durchaus cholerischer Charakter,
ganz verschieden von seiner Schwester. Sein höchstes Ideal waren
Mensuren und Schmisse. – Sobald er erst im Korps festen Fuß gefaßt,
beschloß er sich eine tüchtige Paukerei zuzuziehen, um mit den
roten Narben der Mitwelt, und besonders den »kleinen Mädeln«
imponieren zu können. – Schon vom Waltersgymnasium her sah er in
Willi Feller, seinem »Leibburschen«, ein unerreichbares Vorbild!
–

		Dieser kümmerte sich aber gar nicht um ihn, sondern lehnte mit
nachlässiger Eleganz gegen einen Pfeiler. Er starrte in den Saal
und beobachtete seine kleine frische Lotte, die ihm heute ganz
eigentümlich vorkam. Dabei kritisierte er mit dem Oberprimaner
Schwertborg der Reihe nach die jungen Damen. Erich Feig, Lehrling
in einem großen Exportgeschäft, hatte sich bereits bei dem ersten
Sehen sterblich und [bookmark: page170] unglücklich in Julia von Miller verliebt. In
düsterster Stimmung brütete er über seinen Gedanken und sprach sich
innerlich Mut ein, gerade diese schönste Tänzerin einmal zu einer
»Polka« aufzufordern. Denn – – – »Walzer« tanzen würde er nie
lernen, das fühlte er schon heute! – – Auf einer Stuhlkante
schwebend, kauerte schüchtern und wortlos der Obersekundaner Wolf
Scheurer. Ihm erging es wie Lotte und Alice! Er hatte Ballfieber
und wäre am liebsten in den Erdboden gekrochen vor Angst und Scham.
Andererseits fühlte sich das schüchterne Bürschchen außerordentlich
gehoben, daß er in solch erlauchtem Kreise zugelassen war! –

		Jetzt ging ein Ruck durch alle. Sie richteten sich auf und
schwiegen still. Herr Führich trat in die Garderobe: »Guten Abend,
meine Herren!« – begrüßte er sie kurz und höflich. – »Ich bitte
Sie, mir jetzt in den Saal zu folgen. Achten Sie auf Ihre Haltung!
Füße auswärts! Leichter, schwebender Gang! Brust heraus, Schultern
zurück, Kopf hoch! – Ich werde Sie den Damen vorstellen, wenn Sie
dieselben auch schon kennen sollten. Sobald ich den Namen eines
jeden Herrn langsam ausspreche, legt dieser die Arme fest an, daß
die Finger die Hosennaht berühren. Alsdann neigt er sich in tiefer
Verbeugung vornüber, verharrt so einige Sekunden und richtet sich
alsdann elegant auf! Schauen Sie her: soo!« – Er machte die
Verbeugung vor. Dann stieß er die [bookmark: page171] Thür weit auf und marschierte voran, die
Herren im Gänsemarsch hinterher. –

		Die Mädchen flogen wie aufgescheuchte Spatzen empor. Gar manche
ließ vor Schreck den Fächer oder das Verlegenheitstaschentuch
fallen. – Die Vorstellung begann! – Die Jünglinge verneigten sich
mehr oder weniger geschickt. Die Backfischchen knixten zuerst
unbeholfen, bis auf wenige Ausnahmen. Auch ihnen wurden
hofknixähnliche Verbeugungen vorgemacht, die sie mehrfach
wiederholen mußten. – Lotte schwamm wieder obenauf. Die Komik der
Situation drang ihr scharf zum Bewußtsein. Sie kicherte vergnügt
und kopierte heimlich schon den geschmeidigen Tanzmeister. Er ging
so elastisch, bewegte sich so graziös wie ein Kautschukmann und
tanzte wie eine Watteflocke. Selbst seine Stimme war von einem
merkwürdig gleitenden Timbre. – Dann wurden in aufgereihten Gruppen
unermüdlich »Pas« (Schritte) geübt. Zuletzt gab es eine kleine
Polka als Zugabe. Die lastende Ungemütlichkeit der bisherigen
Steifheit hob sich sofort. Gerade, als Stimmung eintrat, war die
erste Tanzstunde vorbei! – –

		»Weißte, Vätachen, erst waren wir Damen sehr misepetrig, und die
Herren sehr steif, als ob sie alle Lineale verschluckt hätten!
Geplaudert haben wir noch gar nicht! Scheurer ist dreimal
hingefallen, der Tollpatsch! Lucie Schütt zweimal! Ein bißchen
mopsig war's eigentlich; aber doch auch schön! – Feller sah famos
aus. Immer sah er mich an, nich wa, – – [bookmark: page172] Mutta? Manche haben schon
einen Bart, und bei manchen kommt er noch! Fein – was? Nächstes Mal
wird's noch feiner!« sagte Lotte am Abend des ereignisreichen Tages
zu dem Geheimrat. – »Na, hast du dich denn schon in einen der
›Jüngelingelinge‹ verliebt? – Oder schwärmst du für Herrn Führich?«
fragte der Vater neckend. »P! Der!« – entgegnete sie verächtlich. –
»Ein Mann muß doch gehen und Knochen haben; aber Herr Führich
besteht aus Gummi und hopst wie ein Floh! Na, und die andern, da
wer' ich ja noch sehen. Außer Herrn Feller gefallen mir noch drei!
Und Alice hat auch schon zwei fest in ihr Herz geschlossen; aber
wen? Das binde ich dir noch nicht auf die Nase!« – – »Ihr seid ja
die reinen Massenmörder, Mädchen, mir thun die armen Herren leid!«
– lachte Herr Geheimrat. »Hat man dir denn wenigstens tüchtig die
Cour gemacht?« – fragte er nach einer Weile. »Nee, leider noch
nicht! Aber weißte, ich hoffe stark, daß es noch kommt, sonst lohnt
doch die ganze Zappelei nicht!« – meinte Lotte. »Na, Gott sei Dank,
den Appetit hat dir die erste Tanzstunde nicht verdorben, Range!« –
rief der Vater über ihr »Einhauen« erstaunt. »Na, das fehlte auch
noch! Dazu muß es denn doch viel doller kommen! Unberufen,
schmecken thut's immer! Du weißt doch, Vätachen, mir kann keiner!«
– – »Das weiß der Himmel!« – rief Frau Bach. – »Der größte Lump
sitzt obenauf!« – [bookmark: page173]

	
		
		6. Kapitel. Der gespaltene Seelenbund. – Der Tanzstundenball
und neue Erregungen

		Gretchen Thronick und Lotte Bach saßen Hand in Hand, eng
aneinander geschmiegt, in Lottes Zimmer. – Sie standen jetzt in der
vollsten Blüte ihrer Backfischjahre und flossen über vor
Liebesbedürfnis und Sentimentalität. Jedes tadelnde Wort irgend
eines Nebenmenschen, jede harmlose Bemerkung eines Verwandten
erregte geheime Zerknirschung und Thränenströme. Selbst ein
eifriges Zurkirchegehen, eine plötzliche, hitzige Frömmigkeit,
Eisbahn und Tanzstunde halfen nichts. Aus ihnen selbst
unerklärlichen Gründen wühlten sich unsere einst so tollen Rangen
in irgend einen, ihnen selbst unbekannten Gram ein. Und auf den
gegenseitigen Besuchen hatte man sich nur dann amüsiert, wenn man
sich Arm in Arm, Brust an Brust, ausgeheult, bedauert, Mut
zugesprochen und sein Unglück in ein gemeinsames Tagebuch
eingetragen hatte. –

		Seit nun unsere beiden bei einer dieser unheilvollsten
Giftpflanzen: bei einer Kartenlegerin gewesen waren, glaubten sie
sich vernichtet. Dumme, alberne Aberglauben wucherten in ihnen
[bookmark: page174] auf und
zerstörten manche frohe Stunde. Das Schwindelweib hatte Lotte vor
ihren Freundinnen gewarnt, ihr drei Männer und einen Tod vor
dreißig Jahren prophezeit. – Gretchen dagegen wurde vor ihrem
Verehrer gewarnt und zur alten Jungfer bestimmt! – So waren denn
die Mädchen wirklich recht unglücklich! Trotzdem verhinderte sie
die heimlich getragene Trauer nicht, Rückfälle in alte Unarten zu
bekommen. – Sie traten unschuldig vorüber wandelnden Damen auf die
Schleppen. Sie quälten die Droschkenkutscher mit verbrauchten
Witzen: »Kutscher, Kutscher!« – – »Wat is denn los? – – »Um
Gotteswillen!« – – »Wat denn, wat denn?« – – »Ihr Rad dreht sich!«
– – »Dumme Bäljer« – –

		Oder: »Kutscher, fahren Sie – – –« – – »Jewiß!« – – »Sehr schön,
wir gehen!«

		Sie telephonierten an fremde Menschen dumme Bestellungen und
störten plötzlich die Verbindung. Und hinter verschlossenen Thüren
antworteten sie sogar unter angenommenen Namen auf sonderbare
Zeitungsannoncen. – Auf der Straße oder in den Museen unterhielten
sie sich, damit es fließend und natürlich klänge, in englischen
oder französischen Gedichten, die sie im gewöhnlichen Sprechton
rezitierten. Einstmals plapperten sie sogar, möglichst naturgetreu
eine Unterhaltung nachahmend, selbsterfundene Worte mit viel
Gaumenlauten und Konsonanten und hofften, daß man sie für Russinnen
hielte! Bis plötzlich [bookmark: page175] eine Stimme hinter ihnen sagte: »Hör dir das
nur an, Frauchen! Diese niedlichen Backfische quatschen sich an, um
sich wichtig zu machen! Mir machen solche Dinger zuviel Spaß!«

		Lotte und Grete flohen entsetzt vor den scharfen Späheraugen des
Herrn, welcher sie durchschaut hatte. Dafür rächten sie sich auf
andere Weise! Sie forderten von den simpelsten Verkäuferinnen in
einfachen Geschäften – komplizierte Kunstwerke wie: »Ariadne auf
dem Nashorn« oder eine »Leokohngruppe (Laokoon)« oder »Apoll und
Diana in griechischer Uniform!« – Sobald man ihnen dann verwunderte
Gesichter machte oder die richtigen Figuren zeigte und beteuerte,
daß es keine anderen gäbe, dann verschwanden die losen Mädchen und
schüttelten sich vor Lachen. – Wenn dann irgend ein Herr mit voller
Berechtigung die unartigen Geschöpfe ansah oder ansprach, so packte
sie die Angst. Wie zwei Wilde rasten sie über die Straßen,
drängend, stoßend, rücksichtslos weitereilend, je mehr man hinter
ihnen drein schalt.

		Und dies alles geschah, wenn die vertrauenden Eltern und
Verwandten nichts ahnend ihren Geschäften nachgingen, auf die gute
Erziehung ihrer Töchter bauend. Sie waren ja jetzt vernünftig und
benahmen sich in Gesellschaft Erwachsener sehr nett. Gretchen
zeigte sich, im Beisein anderer, noch immer äußerst schüchtern und
bescheiden. Kein Mensch traute ihr etwas Böses zu. Lotte hingegen
hatte ihr keckes Mundwerk, ihre übermütige, kritische Berliner Art
und [bookmark: page176]
Sprechweise beibehalten. Man glaubte ihr jede Rüpelei. Und frei von
irgend welcher Verstellung und Heuchelei machte sie aus ihrem
Herzen keine Mördergrube. Sie war für jede Tollheit zu haben, blieb
das enfant terrible ihrer Eltern und
Geschwister und machte kein Hehl daraus, lieber ein: »Berliner
Schusterjunge« als eine »Tugendtunte und Zierliese« sein zu wollen!
–

		Heute waren die ersten Klagen und Weinereien glücklich
überwunden. Die beiden Gebeugten faßten sich und schöpften zu neuer
Unterhaltung Atem: »Wie haste dich denn im Wallenstein amüsiert?« –
fragte Gretchen plötzlich – »Du hast mir ja noch gar nichts davon
erzählt!« – – »Weißte, Grete, über das, was einem am allertiefsten
geht, kann man nicht sprechen! Mir ist's dann, als ob ich 'was
Heiliges entweihe! So ein Buch oder so'n Theaterstück, 'n geliebten
Menschen oder sonst so was, wenn's mir gefällt, liebe ich so, daß
ich nich aushalte, wenn man's tadelt oder drüber die Nase rümpft.
Dann wer' ich wild und grob und kränk' mich obendrein!« – – »Na
aber, Lotte, du hast 'n kleinen Vogel! Ich wer' doch nich lachen
oder die Nase rümpfen, wenn du mir was erzählst. Noch dazu über
Schiller, das wagt doch kein Mensch!« – meinte Gretchen. – »Soo?
Das denkst du, mein Kind!« – höhnte Lotte – »Aber als ich
vorgestern in der Schule ganz begeistert vom Wallenstein anfing und
sagte: Schiller sei für mich ein Gott. – – – Hihi, ich platze noch
vor Wut, wenn ich nur dran denke!« Da [bookmark: page177] lachte Alice und meinte:
»Ihr Papa hielte Goethe für viel bedeutender, und Schiller mit
seinem Tamtam und seiner Schönfärberei hätte sich längst überlebt!
Als ob ein Mensch auf der Welt wäre, der sich nicht im Tasso und in
der Iphigenie im Theater mopste! Es wagt es nur keiner
auszusprechen! Ich aber kann dir sagen, ich hab beides mit den
Eltern im Schauspielhaus gesehen, und sie haben mir alles erklärt
und trotzdem habe ich mich gelangstiezt. Als wir es in der
dramatischen Lesestunde in der Schule durchkauten, hat es mir viel
besser gefallen. Was thue ich aber mit Lesedramen, wenn ich sie im
Theater sehen und hören soll und mich dabei mopsen?« – – – Und
Julia lachte höhnisch und sagte: »Man sähe eben an meiner Vorliebe
für ›Jungfrau‹ und ›Wallenstein‹, was ich noch für ein harmloses
Ding wäre! – Für sie brauchten die ›gereimten Ritterschwarten‹ gar
nicht mehr zu existieren, seitdem sie den ›Veilchenfresser‹ und
›die Journalisten‹ gesehen habe! Allenfalls ›Kabale und Liebe‹
ginge noch; denn da seien wenigstens moderne Ideen drin! Was sagst
du nur dazu?« – Sie ließ die Freundin los. –

		»Laß sie quatschen! Wir lieben unsern Schiller weiter!« – – »Na
ob, denn wenn all die Modernen tot und vergessen sind, wird er erst
wieder modern werden! – Und, Grete ich kann dir sagen, seit
Dienstag komme ich gar nicht mehr zur Ruhe, ich habe mich
verliebt!« – – »Nanu, schon wieder? Wohl in den [bookmark: page178] Schauspieler vom Max
Piccolomini?« – – »Ach was, der war himmlisch; aber einen lumpigen
Mann kann jeder lieben! Nein, Grete, du allein sollst alles hören;
aber schwöre mir ewiges Schweigen!« – Gretchen schwur! Lotte nahm
eine Photographie aus ihrer Kommode. – »Das habe ich mir von meinem
Taschengeld gekauft. Sieh her, das ist das Herrlichste, was die
Welt trägt. Sie spielte die Gräfin Terzky. So 'was Geistvolles und
Imposantes! Vata war auch ganz futsch! – Jucza Beerbu heißt sie,
und Sonntag gehe ich hin und mache ihr Besuch. Drei Briefe habe ich
ihr schon geschrieben! Ich ruhe nicht eher, bis wir Freundinnen
geworden sind, und damit basta!« – –

		»Donnerwetter, du gehst drauf los; aber Lotte, verdreht bist du
doch! So 'was Hohes, Berühmtes wird sich grade mit dir anfreunden?
Bin neugierig, wie du das machen willst?« – »Haha, das laß man
meine Sorge sein! Fensterpromenade habe ich ihr schon gemacht, und
Blumen bringe ich ihr. Und eine Handarbeit mache ich ihr. Laß nur
gut sein, vielleicht werde ich auch 'mal berühmt! Jedenfalls
schwärme ich so lange für sie, bis sie mir einen Kuß giebt! Und von
da ab liebe ich sie! – Alle Mädel bei uns schwärmen für
Schauspieler!«

		»Ja, für Herren lasse ich es mir noch gefallen!« – sagte Grete
nachdenklich – »Für Mandowsky und Rainz schwärmen sie bei uns auch;
aber für Damen?« –-»Grade wat Schenes! Die kann man ungeniert
streicheln und besuchen! [bookmark: page179] So'n Mannsvolk redet sich immer gleich
ein: man will es heiraten! Nee, ich bin nur für meine Jucza, die
ist lieb und hübsch und klug! Und zu jedem soll sie freundlich
sein, selbst zu dummen Backfischen!« – – »Du erzählst mir doch
jetzt gar nichts mehr von Herrn Feller?« – lenkte die Zuhörerin ab.
– – »Gott, was soll ich dir auch da viel berichten? Er tanzt viel
mit mir, glotzt mich immer an und tuschelt mir dumme Redensarten
ins Ohr, wie süß ich sei, wie lieb er mich habe, wie er auf die
Zukunft hoffe! Neulich hat er mir in der Garderobe ein Billet mit
einem Gedicht zugesteckt. Darin sagt er, ich sei das süßeste Wesen
der Schöpfung. Von mir ließe er sich lieber weiterhin maltraitieren
als von Elly Bernhard oder Julien gut behandeln.« – – »Ihr drei
seid wohl die Hauptpersonen?« – – »Ja!« – bekannte Lotte
offenherzig – »Aber ich schwatze viel lieber mit den Herren, als
mit ihnen 'rumzuhopsen. Leider kommen wir nicht viel dazu! Führich
paßt streng auf, daß wir viel tanzen. Weißte, bei uns ist ein
junger Maler von der Kunstakademie, Heidenreich heißt er! Der macht
mir doll den Hof! Das ist ein frecher Dachs! Ungeniert und über
alles macht er sich lustig. Immer lacht er. Wir beide verstehen uns
famos! – Feller ist furchtbar eifersüchtig; aber das freut mich
grade! So'n dummer Kerl, mich zu lieben?! Verstehe ich gar nicht!«
– – »Du pickst immer auf dem armen Willi 'rum! Dabei ist er ein
schneidiger Mensch und sehr tüchtig. Mein Erich ist in demselben
Korps [bookmark: page180]
und sagt: Aus dem wird 'mal 'was! Er ist so fleißig! Und im Korps
vergöttern sie ihn. Auf dem Paukboden ist er der Tapferste. Ich
glaube, der ist bloß dir gegenüber solch Lulatsch, der Schöps!«
–

		»Soo?« – Lotte bückte sich und kippte den Teppich um. Ihr
Gesicht strahlte vor Glückseligkeit. Ihr Herz klopfte heftig. Aber
sie biß die Zähne zusammen und beherrschte sich. Jedoch war sie
immer noch dunkelrot, als sie gleichgültig erwiderte: – »Mag sein!
Mir ist er pipe! Um mich brauchte er sich nich so zu haben! Wenn
ich noch so schön wie Elly oder so klug wie Julia wäre! Aber so'ne
wilde Range wie ich!!?« – – »Möchtest du ihm nie einen Kuß
geben?«

		Lotte fuhr entrüstet auf: »Ich? Ihm? – – – Nie! Du bist – – du –
– – Im übrigen sterbe ich ja doch jung!« – – »Aber erst hast du
doch drei Männer!« – – »Himmeldonnerwetter, weißte, Grete, das ist
das Schrecklichste! Tante Luni sagt: Man hätte schon an einem
genug! Was mache ich bloß mit den dreien?« – – »Is eure Ella noch
so verliebt?« – »Na, wenn einer vier Wochen verheiratet ist, muß er
schon anstandshalber so thun! Manchmal thut es mir ordentlich leid,
daß ich die Ehe von Robert und Ella gemacht habe!« – – »Warum
denn?« – – »Äx, sie knutschen sich so viel und sogar vor andern!
Gestern hat er sie ›vor Vata und Mutta‹ und mir so auf den Mund
geküßt. Ekelhaft, seine [bookmark: page181] Liebe vor einem dritten zu zeigen! Ich
kann das Gehabe nicht ausstehen. Mir ist's immer, als müßte ich
heulen – – – bei – – so was!«

		»Ist es jetzt im Kränzchen nett?« – – »Nee, scheußlich! Es wird
sich wohl bald ausgekränzchent haben. Wir krachen jetzt sehr viel,
seit der Tanzstunde. Lenn König is doch nich dabei und mag auch
nich, wenn wir nur vom Tanzen sprechen. Und dann – – lange dauert
die Sache doch nich mehr. Jede will was anderes werden. Alice soll
studieren. Lene wird Lehrerin, Julia will zur Bühne gehen! Ich
heirate drei Männer auf einmal! Also unsere Interessen gehen doch
auseinander. Mit Julia verhalte ich mich aber doch, wegen der
Freibillets! Weißte, vielleicht wird sie doch mal 'ne große
Schauspielerin, man kann doch nie wissen, was 'ne Sache is!« – –
»Natürlich! – Spielst du noch viel mit Franz und Max?« – »Nee,
eigentlich sehe ich sie nur noch auf der Eisbahn. Neulich haben sie
mir einen großen Gefallen gethan!« – »Was denn?« – – »Ach, sie
haben mit zwei anderen Jungen unseren englischen Lehrer, den Lange,
das Ekel, auf meine Bitte hin mit Schnee beschmissen und ihn
tüchtig verstubst. Er wollte ihnen nachrennen, aber es war abends
und schon stockduster. Er kam aus der Schule, wo er mit dem Direx
die Rechnungen macht! – Ostern kommt Franz auch fort. Er soll
später Marineoffizier werden. Max kommt erst Oktober in [bookmark: page182] eine Lehre
und studiert Verdienologie. Sein Papa sagt, er brauche kein
verhungerter Beamter zu werden!«

		»Lotte, Grete! Kommt zum Abendbrot!« rief die Geheimrätin und
störte die beiden Mädel aus der Unterhaltung auf. Sie eilten mit
plötzlich erwachtem Hunger die Kegelbahn entlang. Vor ihnen ging
die »neue«, schwarzhaarige Berta, welche an Stelle der
verheirateten Minna ihren Einzug bei Bachs gehalten. Sie war eine
stramme Pommerin aus einem Dorf bei Stettin. Mit Fräulein Lottchen
stand sie sich wie alle Vorgängerinnen ausgezeichnet. Da aber in
ihrem sonst braven Charakter eine starke Empfindlichkeit lag,
brummte Berta zuweilen. Dann gab ihr Lotte einen freundschaftlichen
Rippenstoß und sang:

		»O Bertchen – Süßes Pferdchen – Woll'n Sie brummen
in Berlin?

O Bertchen – Großes Pferdchen – Zieh'n Sie lieber nach
Stettin!«

		Dann mußte Berta lachen. Und die Sache ging in Ordnung! – –
Jetzt band sie dem neuen Haustyrannen rasch die Schürze auf und gab
ihr einen Nasenstüber. Berta trug gerade ein Tablett mit
Theegläsern und Bierflaschen, so daß sie sich nicht wehren konnte.
Na, und ehe sie zum Schelten kam, waren die beiden Mädchen im
Speisezimmer verschwunden. –

		Julia hatte am folgenden Mittwoch das Kränzchen zu empfangen.
Der Tisch war gedeckt und so reich mit Schlagsahne versehen, daß
Lottes Herz vor Begeisterung klopfte. Es war [bookmark: page183] ihr unmöglich, den
»göttlichen Fraß« mit strenger Miene von der Tafel zu verbannen.
Sie nahm in heldenmütiger Aufwallung sogar die vom Herrn Major
spendierte »Appeltorte« hin. Man konnte doch nicht so unhöflich
sein und eine solch noble Aufnahme, als nach den Statuten
ungehörig, zurückweisen! – In der Vorfreude auf die Mahlzeit
durchwanderte sie mit Julia und Lene die eleganten Salons. Die
Wohnung gehörte ihnen heute allein. Vater und Mutter beteiligten
sich zu Pferde an einer Quadrille, die in einer bekannten Reitbahn
vor Seiner Majestät getanzt, das heißt geritten, wurde. Heinz war
im Dienst und die karrierte Hopfenstange, unartigerweise im »Bunde
der Seele« mit – »Mist« anstatt Miß – bezeichnet, had suddenly to go to church! »Immer wenn Miß
fromme Anwandlungen kriegt, trifft sie sich auf dem Monbijouplatze
mit dem englischen Buchhalter aus der großen Maschinenfabrik da in
der Nähe. Dann wandelt sie mit ihm durch den Park, und anstatt zu
beten – betet sie an!« – sagte Julia pfiffig. – »Kinder, mir kommt
ganz Berlin schon wie ein Rendezvousplatz vor!« – meinte Lotte –
»unsere ›Made‹ benutzt den Tiergarten – Mist den Monbijoupark – Du,
Julia, triffst dich mit Hochthal am Kreuzberg, unsere Berta mit
ihrem Braun in der Invalidenstraße! Wa–haftig, nächstens fange ich
auch noch an! Ich gehe dann in ein Museum! Vor so großen
Kunstwerken hat die Sache dann wenigstens noch etwas Ideales!« – –
[bookmark: page184] »Na,
ich danke! – entgegnete Lene und wies auf die Bronzen- und
Marmorwerke der Majorin, welche in ihrem Boudoir verteilt waren –
»ich liebe die Museen nicht, vor so vielen nackenden Gestalten und
vor vielen Bildern schämte ich mich tot!«

		Lotte machte große Augen. Sie war starr. »Nackliche Gestalten
auf die schönen, ollen, griechischen Kunstwerke? Du bist gut! Die
sind so schön – – – wahrhaftig, ich hatte noch nie daran gedacht,
daß nackliche Kunst unanständig wäre! Das muß doch sein, und dann
ist es ja immer so schön! Donnersachsen, ich hab noch nie was dabei
gefunden. Ich wäre auch mit 'nem Herrn hingegangen! Aber nun will
ich es lieber lassen! Wenn es sone Schweine giebt, die sogar im
Museum 'was rausfinden, dann – – – äx, pfui Deibel! – Wenn man erst
auf solche Gedanken gebracht wird, kommt man ja schließlich dazu,
sich überall zu schämen und muß um Entschuldigung bitten, daß man
nackend geboren ist! Pfui, Lene, daß du so ferklig und thuerig
bist!« – – »O Bitte! – erwiderte diese heftig und gereizt – »ich
thu' mich gar nicht; aber dir fehlt dann überhaupt das richtige
Gefühl, wenn du auf ›sowas‹ nicht von selber kommst!« – –
»Schweinigel!« war Lottes ganze Entgegnung, dann sprang sie an den
Flügel und klimperte. Helene war beleidigt und setzte sich wortlos
hin. Julia sang Lottes Melodie mit, hob ihr Kleid und tanzte:
[bookmark: page185]

		»Seht ihr wohl, da kimmt er – Lange Schritte nimmt
er!

Seht ihr wohl, da ist er schon – Der geliebte Schwiegersohn!«

		In diese schon etwas geladene Atmosphäre schneite Alice, die zu
spät kam. Sie rieb sich die kalten Hände, hauchte hinein und
brachte ›etwas Leben in die Bude‹, wie Lotte erleichtert dachte.
Man setzte sich an den Kaffeetisch und speiste. Solange man dieser
beruhigenden Thätigkeit oblag, ruhte das Kriegsbeil. Schlagsahne
besänftigt immer! – – Kaum war der letzte Bissen herunter, so
begann Alice ein Gespräch, das verhängnisvoll werden konnte. Auch
sie war seit der letzten Tanzstunde in verhaltener Wutstimmung.
Ohne sich um den abräumenden livrierten Burschen zu kümmern, schob
sie hastig die Tasse zur Seite und sagte:

		»Weißt du, Julia, du kannst deinen Bruder von mir grüßen und ihm
bestellen, er solle sich pökeln lassen, oder wenn er sonst will,
einmarinieren! Ich verzichte auf seine weiteren Aufforderungen!« –
– »So, was hat denn der Bengel wieder verbrochen?« fragte die
Schwester lachend. – »Ach was, erstens ist das Gehabe mit Käte und
Anni unerträglich! Wenn er die beiden so schön findet, so soll er
nur mit ihnen tanzen! Ich liebe keine Brocken, die von des Reichen
Tische fallen. Aber das ist doch schon der Gipfelpunkt, wenn einer
einem x-mal auf dem Wege erklärt, wie gern er sich mit einem
unterhalte. Und wenn dann die Tänze kommen, bei denen dies allein
möglich [bookmark: page186] ist, wie Kontre, Polonaise, Menuett oder
Quadrille, da engagiert er Käte oder Anni oder Herta. Und wenn
diese versagt sind – mich! Dafür danke ich entschieden! Um Heinz
willen hatte ich Wutzleben was vorgeschwindelt. Er wollte durchaus
den Kontre haben! Aber Heinz tanzte ihn natürlich mit Ada. Ich
mußte mich mit Wolf Scheurer begnügen, der in Obersekunda sitzt,
keine Spur von Bart hat und immer Verwirrungen anrichtet. – – Und
da grinzt mich dein Bruder beim › chassez-croissez‹ noch an und fragt mich, wie ich
mich amüsiere? So ein – – – ein Esel!« – Sie verschränkte die Arme
und machte ein finsteres Gesicht.

		»Aber Wolf ist ein sehr netter Junge, bloß zu schüchtern. Ich
mag ihn sehr gern!« beschwichtigte Lotte.

		»Na, bitte, dann tanze du doch immer mit ihm. Es steht dir ja
frei! Du hast gut reden, denn Heidenreich und Feller kommen immer
erst zu dir. Kein Wunder, kokettierst ja auch genug mit ihnen!« – –
»Ich, ich kokettiere? Du bist wohl 'n bißchen lititi, ja?« rief die
Angeredete beleidigt, »das kann ich gar nicht mal! Ich stürbe vor
Scham, wenn ich dämliche Augenklapperei machte und mir dächte, man
merke es. – – P! Das ist doch nur der gelbe Neid! Überhaupt weißt
du doch, daß man mit blauen Augen gar nich schmeißen kann. Und mich
so anzubrüllen, schäm dich was! Kann ich dafür, wenn du – – –« – –
»Ach quatsch nicht, Krause,« unterbrach sie Alice kurz, [bookmark: page187] »ich
durchschaue Heinzens Taktik! Wir sind ja bloß bürgerlich und da
sind wir ihm nicht gut genug!«

		»Oho!« trumpfte Lotte auf, die jetzt auch fuchtig geworden.
»Dann würde er Elly Bernhard nicht so den Hof machen, die is auch
nich adlig. Aber das kommt nur von deiner verflixten
Sozialdemokratie und deinen ewigen bissigen Bemerkungen auf das
zweifarbige Tuch und die zu einfarbige Intelligenz. – Ich ließe mir
das auch nich gefallen, wenn ich Heinz wäre, sondern würde sagen:
Ich danke, Frau Krause, fahren Se nach Hause!« – – »Hör mit deinem
ewigen dummen Berlinisch auf, das ist einem über, und man könnte
aus der Haut fahren!« stieß Alice gereizt hervor. – »Bitte,
allergnädigstes Fräulein, fahren Sie ruhig aus Ihrer Haut, und
setzen Sie sich getrost daneben! Ein Wechsel Ihrer heute etwas
verschrubbelten Pelle würde für Euer Hochwohlgeboren von höchstem
Nutzen sein! Denn« – sie hob ihre helle Stimme – »wer Berlinisch
und dumm miteinander verbindet, hat einen so gewaltigen Piep, daß
er nach Kamerun gehen muß und sich dort von den Schwarzen die
verrenkten Begriffe einrenken lassen. Und damit basta!«

		Lotte flog auf dem Sofa in ihrer Leidenschaft in die Höhe und
ließ sich wieder gewichtig nieder. Julia saß lässig zurückgelehnt
wie der verkörperte Hohn da, und lächelte hochmütig mit halb
geschlossenen Augen. Lene häkelte an ihren Kanten eine neue Tour.
Während sie zählte – [bookmark: page188] »sechs, sieben« – sagte sie ironisch –
»ich muß bekennen, acht, neun – wir entsprechen heute in der That,
elf zwölf, dem Namen unserer Kränzchens: Bund – vierzehn, funfzehn
– der Seele – umdrehn! eins, zwei – das kommt davon, wenn man
Tanzstunde nimmt – drei, fünf – und die Konfirmationsstunde – neun,
zehn, aufschiebt! So jetzt habe ich mich verzählt und kann die
Reihe auftrennen! – Zu dumm!« – fügte sie hinzu.

		»Ist es auch,« – ergänzte Alice höhnisch – »Bund der Seele!
Hahaha! So was Überspanntes konnte auch nur Lotte Bach
'rausfinden!« – – »Warum hast du es denn angenommen, meine Liebe?
Wenn es so überspannt war, hättest du doch 'was Besseres
vorschlagen können. Aber das ging nicht, weil es an Grips fehlte!
Hoho! Im übrigen bist du eine Meineidige und handelst mit deinem
Gezanke gegen die Statuten!« – – »So stoßt mich doch aus! Es paßt
mir schon lange nicht, mit einem Mädchen zu verkehren, das noch mit
Puppen spielt!« – sagte Alice.

		Ehe Lotte eine scharfe Erwiderung machen konnte, fiel Julia ihr
ins Wort: »Kinder, ich denke, wir essen erst die Apfeltorte und
dann pöbelt ihr euch weiter! Wozu zanken wir uns denn? Keiner kann
dafür, wenn Alice eifersüchtig ist! Auch ich mische mich nie in
Heinzens Affären, denn wenn er wütend ist, kneift er mich in die
Arme! Und ich habe keine Lust, zum Tanzstundenball mit braun und
blauen [bookmark: page189]
Flecken zu erscheinen. Wir wollen auch den Herren kein Schauspiel
geben und uns wie verzankte Kinder geberden! Reicht mir eure
Teller, bitte?!« – – »Ich zanke ja gar nicht!« – sagte Lotte,
angesichts der Torte verklärt. »Na und ich etwa? Wenn aber Lotte
alles so auf die Wagschale legt!« – rief Alice noch grollend. – –
»Wann ist denn der Ball, und was zieht ihr dazu an?« – fragte Lene
kauend.

		»Der Ball ist schon am ersten Sonnabend im März, weil einige
Herren verreisen müssen. Ich trage ein rosaseidenes Tüllkleid mit
gelblichen Spitzen und Apfelblüten! Mama läßt es mir bei ihrem
Schneider machen!« – antwortete Julia hoffnungsfroh. – »Na, so
üppig sind wir nicht!« – versetzte Lotte darauf. – Meine Eltern
lieben auch keine Seide für junge Mädchen. Ich ziehe mein
Hochzeitskleid von Ellas Hochzeit an. Es ist reizend hellblauer
Tüll mit eingestickten Tupfen, die Schärpe ist Mutters hellblau
gefärbter Krepdechineshawl. Ins Haar nehme ich einen
Vergißmeinnichtkranz. Und Onkel hat mir einen weißen Spitzenfächer,
mit Vergißmeinnicht gemalt, versprochen, wenn ich ihm die beiden
Jungfrauenmonologe ohne Fehler hersagen kann!« – – »Ich trage ein
weißes Kaschmirkleid mit goldenen Litzchen! Es ist sehr hübsch,
aber Lottes ist duftiger!« – brummte Alice, damit die Freundin
versöhnen wollend. Diese biß auch auf den Angelhaken. Sie lächelte
geschmeichelt. »Na, deins ist aber reizend, steht dir vorzüglich!«
– »Na, dann [bookmark: page190] werdet ihr ja en
gros Herzen knacken!« – seufzte Lene – »ihr habt es gut
gehabt mit eurer Tanzstunde, den ganzen Winter habt ihr euch fein
amüsiert. Und wie oft ihr im Theater war't!« – – »Vätachen hat mir
fest versprochen: sobald er wieder fürs Stadttheater Freiplätze
bekommt, gehst du mit mir hin. Und er holt uns ab. Das wäre fein! –
Was?« – – »Na und ob! Aber das könnte ich ja gar nicht annehmen!«
wehrte Lene geziert. – »Ach Unsinn, du Affenschwanz, wenn mein Papa
es dir giebt, wirst du sein kaffriges Billet doch nehmen können.
Und dann is' es ja von mir purer Egoismus! Du sollst meine süße,
bezaubernde Jucza sehen und mit mir für sie schwärmen. Sie ist
wonnig!« sagte Lotte und träumte selig lächelnd vor sich hin. Sie
hatte inzwischen die berühmte Künstlerin besucht, ihr von einer
Bekannten Grüße gebracht und von ihr wirklich den ersehnten Kuß
empfangen. Ihr derbfrisches Wesen hatte das Wohlgefallen der großen
Schauspielerin erregt. Die geplante und erhoffte Freundschaft
schien in der That in Gang zu kommen. –

		»Papa findet die Pape größer in ihrer Leidenschaft!« – sagte
Alice unbesonnen. – »Die Beerbu ist ihm fast zu natürlich!
Überhaupt kann ich mich nur für Mandowsky erwärmen. Von ihm habe
ich jetzt die vierte Photographie bekommen, von Tante Professor als
Vielliebchen!« – »Ach ja, das muß man der Beerbu lassen, sie spielt
großartig und hat [bookmark: page191] das schönste Organ in Berlin!« – bestätigte
Julia zu Lottes Freude – »Wenn ich mich für eine und einen als
Schwarm entscheide, dann wäre es für Rainz – und, und Solmar. Wir
denken das hier alle!« – – »Ich war noch nicht im Reichstheater!
Papa nimmt mich dort nicht gern hin!« – sagte Alice. Lotte hatte
dort schon den »Don Carlos« gesehen. Sie ging zuweilen in das
Theater. –

		So war für kurze Zeit die Unterhaltung in friedliche Bahnen
gelenkt. Jedoch tobte der Kampf noch einmal los, als Alice den
Studiosus Feller mit einer harten Bemerkung genannt hatte. Lotte
ergriff mit leidenschaftlichem Feuer für den Angegriffenen Partei.
Kaum aber begann Julia sie mit ihrer nun bewiesenen Vorliebe für
den »schönen Willi« zu necken, da wandte sich das Blättchen. Sie
verurteilte ihn scharf, zog alle Schattenseiten von ihm vor das
Forum der Öffentlichkeit. Je erregter sie war, je lauter tönte in
ihrem Innern das unüberhörbare Wort: »Judas!« – Am Schlusse sagte
Alice ironisch, daß sie am nächsten Mittwoch am Kommen verhindert
wäre. Lene ersann auch einen Vorwand, und nun erklärte Lotte Bach
mit brennenden Wangen, daß das Kränzchen von diesem Tage an
aufgehoben sei. Der »Bund der Seele« war zerstört. – Die
Bündlerinnen gingen auf getrennten Pfaden nach Hause. Sic transit …

		Bei Bachs im Salon war die ganze nähere Verwandtschaft
versammelt. Selbst die geliebte [bookmark: page192] Tante Luni war mit ihren Kindern
Alfred und Else erschienen. Frau Geheimrätin saß in schwarzseidenem
Kleide im Sessel und unterhielt sich mit den andern über die Reize
des Ballmuttertumes. Ihre Hauptfreude war, daß dieser
Tanzstundenball wenigstens schon um spätestens halb elf Uhr zu Ende
ging. »Na, wie ist denn unsere Range nun so in den Tanzstunden
gewesen?« – fragte der eine Vetter. – »Da kann ich nur mit Busch
mein alt erprobtes Citat anwenden, nämlich: Der größte Lump sitzt
obenauf! – Lotte ist immer der gleiche Frechdachs und kennt keine
Ziererei. Woher sie es hat, weiß ich nicht, aber ihr Übermut und
ihre Derbheit sind ihr angeboren. Ich glaube, wenn sie 'mal mit
unserm Kaiser spräche, würde sie keine Gêne haben, sondern ihm ihre
anbetende Begeisterung schlankweg offenbaren! Dabei kann ich ihr
nicht einmal Unhöflichkeit oder schlechte Manieren vorwerfen, im
Gegenteil, sie ist sehr höflich! Aber mein Mann hat sie ja in Grund
und Boden verzogen!« – – »Na, Ollchen, und von dir hat sie so viel
ererbt, daß das Resultat eben nur so sein kann!« – lachte der
Geheimrat. – »Ihr könnt ganz zufrieden sein, Onkelchen, wir haben
den munteren, gutherzigen Kerl alle von Herzen lieb. Sie ist immer
frisch und lustig!« – meinte Frau Luni, bei der Lotte einen großen
Stein im Brette hatte. Der Vetter, welcher das Mädel »Schnauzel«
genannt hatte, wandte sich dagegen fort. Er schmunzelte süßsauer:
seine und [bookmark: page193] Lottes wechselseitige Liebe war nicht sehr
bedeutend!

		Dann erschien Lotte an der Hand der ältesten Schwester. Diese
war das Hausmütterchen und in ihrem stillen Walten ein wahres
Juwel! Sie hatte die Jüngste zu dem bevorstehenden Feste angeputzt
und nahm alle ihre, durch die innere Erregung entstandenen Launen
ungestört in den Kauf. Die »Balldame«, mit ihrer
Vergißmeinnichtkrone auf dem heute leicht hochgesteckten Haare, sah
sehr vorteilhaft aus. Sie drehte sich stolz nach allen Seiten und
ließ sich bewundern. – »Was hast du denn da für einen reizenden
Strauß, Schnauzel?« – fragte der Vetter. – Lottes Augen funkelten
ihn an: »Ach Quatsch – – das sind – – ja bloß Blumen!« stotterte
sie verlegen und wurde noch mehr rot. »Ja, für Kartoffeln habe ich
die Rosenknospen und Vergißmeinnicht allerdings auch nicht
gehalten!« – sagte er lachend. »Na, weißte, zugetraut hätte ich es
dir!« – rief sie zornig und wandte sich rasch an die anderen
Besucher.

		»Ja, hört und staunt! Meine Tochter hat das entzückende Bouquet
heute morgen von einem Dienstmann überbracht bekommen. Ein
niedliches Gedichtchen von ihrem glühendsten Verehrer lag dabei.
Lotte, wenn du nicht artig bist, nenne ich seinen Na …« Aber die
Tochter hatte ihr schon die Hand auf den Mund gedrückt: »Mutta,
wenn du ihn verrätst, dann … dann … wa–haftig, dann binde ich
[bookmark: page194] alle
deine eingemachten Früchte auf, nasche und lasse sie verderben. Das
hast du dann davon! Wir müssen fort, sonst kommen wir zu spät!« – –
Alle amüsierten sich und neckten die Range, die erleichtert
aufatmete, als sie endlich warm verpackt mit der Mutter über die
Straße schritt. – Hastig entkleidete sie sich in der Garderobe und
trat neben der Geheimrätin in den Saal. – Dort war in einer Ecke
ein von den Eltern gemeinsam gespendetes Büffet mit Salaten,
schwedischen Schüsseln, Obst, kalten Braten, Torten, Bier und
Limonade besetzt, aufgestellt worden. – Eine Kaffeetafel mit
obligatem Kuchen sollte nach dem ersten Kontre hereingerollt
werden. – Die jungen Mädchen hatten von ihrem Taschengelde Orden,
Schleifen und kleine Gaben gestiftet, die auf dem Seitentisch in
einer anderen Ecke zierlich niedergelegt waren. Die Herren
spendeten auf allgemeine Unkosten eine große Lyra mit zahllosen
kleinen Sträußchen und sehr niedliche Bonbonieren in farbigen
Atlasbeutelchen. Die Familie von Miller, als eigentliche
Veranstalter des ganzen Unternehmens, überraschte die Jugend noch
mit Bomben aus Fruchteis und einer ergiebigen Ananasbowle. –

		Für die Mütter und »Anstandsbaubaus« war heute die
Herrengarderobe geräumt und in ein Plauderwinkelchen verwandelt. –
Der Klavierspieler hat noch zwei Geiger zur Verstärkung der Musik
erhalten. Und Herr Führich verteilte unter seine Schülerinnen
allerliebste [bookmark: page195] Tanzkarten mit seinem Bilde. Die Schüler
erhielten buntbemalte Bleistifte, mit denen sie sich in die
Tanzrubriken eintragen sollten. –

		Heute war die sonst streng innegehaltene Methode einer
Unterrichtsstunde aufgehoben. Alle wogten bunt durcheinander. Die
reizenden, jugendfrischen Mädchen, die uniformierten oder
befrackten blühenden Jünglinge boten ein liebenswürdiges,
anmutvolles Bild, an dem sich die mütterlichen Herzen vom
Nebenzimmer aus erbauten. Der Tanzmeister ließ heute jede Ermahnung
und beschränkte sich darauf, maître du
plaisir zu sein. Nachdem eine halbe Stunde verflossen war,
sich alle versammelt und ausgeplaudert hatten, befahl er einen
Walzer und bat, zu engagieren.

		Auf Lotte war, gleich beim Eintritt, der Sekundaner Wolf
Scheurer im dunklen Anzug, natürlich unbefrackt, zugestürzt. Er
betete sie an, weil er sie für die einzige hielt, die vor ihm
Achtung hatte. Wenigstens war sie stets seiner Schüchternheit zu
Hilfe gekommen, hatte ihn auch bei der Damenwahl geholt und
versucht, sich mit ihm zu unterhalten, – Gutmütig reichte sie ihm
die Karte und gewährte ihm den ersten Walzer und einen Rheinländer.
»Aber mehr nich, Wölfchen, nun haben Sie genug. Holen Sie mich,
wenn Sie wollen, noch zu einigen Extratouren. Das ist mir recht. –
Sonst engagieren Sie nur Fräulein Trenkow oft, die mag Sie so
gern!« riet sie ihm. Darauf drehte sie sich zu Willi Feller, der
mit dem [bookmark: page196] Galaband seines Korps wirklich wunderschön
aussah. Er harrte ihrer schon längst. Lotte wurde sehr blaß, aber
sie lächelte gezwungen: »So, nun habe ich unser männliches und
weibliches Mauerblümchen zusammengebracht. Hoffentlich mopsen sich
die armen Würmer nun nicht,« sagte sie und senkte die Blicke, weil
sie auf seinem Gesicht zu deutlich merkte, daß sie ihm gefiel. Dann
reichte sie ihm ihre kalte, rechte Hand und hob mit der linken die
Blumen bis zu ihrer kleinen Nase empor. – »Ich habe Ihnen noch für
den schönen Strauß und Ihr Gedicht innig zu danken,« flüsterte sie,
»wa–haftig, Sie haben mir eine große Freude bereitet!« – – »Das war
mein Wunsch, und ich hoffe, daß Sie die Sprache der kleinen Gabe
verstanden haben. Rosenknospen erblühen zu Rosen und dann: ›vergiß
mein nicht‹! All mein Fleiß, mein heißes Streben hat ein Ziel! Ich
will schnell vorwärtskommen, um mir das Mädchen meiner Liebe bald
holen zu können! Holen, ehe ein anderer sie mir raubt! Heute ist
das süße Geschöpf erst fünfzehn und ein halbes Jahr alt, ich bin im
dreiundzwanzigsten, da habe ich noch keine Zeit und kein Recht, sie
zu binden oder eine Entscheidung herbeizuführen. Aber ich bin treu
und zäh, ich kann und werde warten, Lotte,« sagte er leise und
erregt.

		Sie wollte trotzig aufbrausen, wollte ihn mit einer ihrer
kräftigen Ulkbemerkungen scherzend abführen, aber sie vermochte es
nicht. Ihr Herz stand still in einer süßen Ahnung. Ein [bookmark: page197] geheimnisvoller
Schauer glitt über ihren Rücken. – – – »Sehen Sie mich an, wilde,
kleine Dornenrose,« flehte er, »nur einen Blick! Ich will ja noch
kein Wort, Lotte!« – – Sie zitterte. – – Plötzlich sah sie ihn eine
Sekunde an. – Und in dem Übermaß an Empfindung, das sie
durchrieselte, fiel sie der herbeieilenden Alice mit einem
unterdrückten Schluchzen um den Hals. »Nanu, ist dir schlecht?«
fragte diese erstaunt, »du siehst ja ganz käsig aus!« – – Lotte
hatte Zeit, sich in dieser Minute zu fassen. Energisch richtete sie
sich auf und versuchte ein kurzes Lachen: »Ja, der ganze Saal
kreiste vor mir; aber nun geht es schon! Sechs Wochen war die Padde
krank, nun raucht sie wieder, Gott sei Dank,« rief sie etwas
heiser.

		Andere Tänzer umdrängten die beiden Mädchen. Ihre Tanzkarten
gingen von Hand zu Hand und füllten sich schnell. All die
verschiedenen Empfindungen, welche so urplötzlich in Lotte gekämpft
und sie von etwas ganz neuem in ihrem Seelenleben unterrichtet
hatten, schlugen jetzt in eine wilde, übermütige Ausgelassenheit
um. Sie kannte sich selbst nicht mehr, wenn sie sich lachen und
scherzen hörte, während in ihrem Innern die bange Frage: »Was ist
denn eigentlich mit dir los? Wie komisch ist dir zu Mute?« immer
wieder sie beängstigte! – Wolfgang Scheurer hatte schüchtern in der
Ecke gestanden. Er hatte absolut keine Kourage, die Herrengruppen
um Fräulein Bach zu durchdringen [bookmark: page198] und sie zu dem versprochenen Tanz zu
holen. Nachdem er ein Weilchen mit sich gekämpft und sich eine
kleine Anzahl von Fragesätzen durch fortwährende Wiederholung fest
eingeprägt, machte er sich endlich auf den Weg. Sehr erregt landete
er vor seiner Dame: »Darf ich bitten, gnädiges Fräulein?« stotterte
er und erschreckte sich über seine eigene Heldengröße so sehr, daß
er gleich nach einigen Drehungen aus dem Takte kam. Lotte versuchte
mit verzweifelter Anstrengung ihren Tänzer zu halten. Aber – die
Sysiphosarbeit mißlang: hurtig mit Donnergepolter kam Scheurer an
einer Saalecke zu Fall. Er plumpste und zog sie mit herunter.

		Beide kullerten auf dem Boden. Man sprang hinzu und half Lotte
empor. Sie war sehr ärgerlich: »Sie sind ein Gefühlsturner,
Wölfchen,« sagte sie heftig, als sie aber in seinen Augen etwas wie
aufsteigende Thränen bemerkte, that er ihr zu leid, um weiter zu
schelten. – »Na, aber das schad't nischt, das kann jedem passieren.
Kommen Sie, wir setzen uns hier hin und plaudern ein bißchen!« –
Sie packte ihn bei seiner behandschuhten Rechten und zog ihn auf
einen Stuhl nieder. Er lächelte beglückt und raffte sich zu einem,
wie ihm dünkte, interessanten Ballgespräch auf:

		»Nicht war, gnädiges Fräulein, der Saal ist recht hoch?« – –
»Na, wissen Sie, Wölfchen, die Siegessäule ist etwas höher!« – –
Scheurer blickte sie an. Er wußte nicht, ob das Hohn oder Ernst
war. »Ja – – – gewiß! – – [bookmark: page199] Essen Sie gern – – Apfeltorte – – – oder
lieber – – – Nuß,« stammelte er. Jetzt prustete Lotte aber los:
»Wölfchen, ich futtere alles, was mit Kuchen und Süßem
zusammenhängt, mächtig gerne, aber wenn Sie mich nich besser
unterhalten können, dann lassen Sie mich lieber tanzen.« – Sie
sprang auf, denn Heidenreich verneigte sich vor ihr. »Schade, ich
wollte Sie eben nach Lederstrumpferzählungen fragen?« rief der
Sekundaner traurig hinter dem fortwirbelnden Paare her; aber dieser
höchste Aufschwung zu einer litterarischen Salonkonversation
verhallte ungehört. –

		Heinz von Miller drehte sich munter mit Alice Hutten: »Ich kann
Ihnen sagen, so ein Backfischball – – einfach öde für uns, die an
schwerere Kost gewöhnt sind. Wäre auf Ehre nicht gekommen, wenn
nicht hier im Saale 'ne kleine witzige Person wäre, die Geist in
die Sache brächte! Und tanzen kann sie – – – jöttlich!« – – »Ach
was!« erwiderte das junge Mädchen abgebrochen und atemlos, »mir
können Sie keinen blauen Dunst vormachen. Ich falle auf Ihre
Anzüglichkeiten nicht mehr rein! Sie sind ein Don Juan – – – bald
verhimmeln Sie Käte von Hallisch, bald strampeln Sie sich vor Elly
Bernhard ab! Bitte zum Platz.« – – Er brachte sie mit eingebildetem
Lächeln zu einem Stuhl, blieb aber neben dem zornigen Mädchen
stehen und beugte sich zu ihr: »Wenn Sie wüßten, wie reizend Sie
die Eifersucht kleidet. Jede möchte Alleinherrscherin [bookmark: page200] sein, Alice!
Wenn ich Paris gewesen wäre, auf Ehre, ich hätte die stolze Juno,
die dumme Venus laufen lassen und den Apfel der herben klugen
Athene gegeben!« – Über diesen geistreichen Vergleich selbst
begeistert, wirbelte er stolz den Schnurrbart.

		Alice lächelte bewundernd und höchlichst geschmeichelt: »Das
haben Sie famos gesagt!« – rief sie versöhnt – »Donnerwetter, das
hätte ich Ihnen gar nicht zugetraut!« Sie konnte nicht
weitersprechen. Wutzleben holte sie zu einer Tour. – Miller
richtete sich straff auf und schritt am Rande des Saales entlang,
um sich möglichst Elly Bernhard zu sichern, die gerade nach dem
entgegengesetzten Ende des Raumes geführt wurde. – Anni von
Hallisch und Herta von Wutzleben kamen untergefaßt an ihm vorbei:
»Verstehe nicht, was den schönen Feller gerade zu Lotte treibt?« –
– »Kommt man am weitesten. Sie kokettiert auch empörend. Wie
gefällt dir Feig heute?« – »Na, etwas Bourgeois!« hörte er noch von
ihrem Geflüster: »Wenn Sie weiter ruddeln, meine Damen, lassen Sie
mich bitte am Leben! – Seien Sie gnädig. – Ich stehe doch über
Ihrem Urteil!« rief er ihnen nach. – »Sei nicht so eingebildet, du
unausstehlicher Mensch!« entgegnete Herta, seine Cousine,
ärgerlich. Sie zog die Freundin rasch weiter. – Heinz kam zu spät.
Elly tanzte eben mit Schwertborg fort. Enttäuscht verneigte sich
der Fähnrich vor Lucie Schütt. Erst als er diese zu ihrem Platze
zurückgeleitet, gelang es [bookmark: page201] ihm, die »Schönheit der Tanzstunde« zu
ergattern. »Uff,« sagte er, »eigentlich muß ich mich noch
verpusten, denn Fräulein Schütt gehört zum schweren Geschütz. Sie
tanzt jut, kann sich aber nicht umdrehen. Jestatten Sie mir, mein
jnädiges Fräulein, daß ich des Lebens höchste Seligkeit jenieße?!
Die letzte Tour mit der graziösen Schönheitsfee! Wenn ich Paris
wäre, auch ich hätte nur Venus – Apfel gegeben! Mit ›Stolz‹ und
›Weisheit‹ hätte mich, auf Ehre, totgemopst!«

		Und die blondlockige Elly glaubte ihm, wie ihm die schlaue Alice
geglaubt. – –

		Man erholte sich von mehreren Tänzen. Zum Entsetzen der
Geheimrätin erschollen, grade aus der Ecke, die sich Lotte
ausgesucht, fortwährende Lachsalven. Ihr silberhelles Lachen
übertönte noch die andern Stimmen. Sie ulkte mit dem schlagfertigen
Heidenreich in einer witzigen Wortschlacht. Eine Menge der
Jünglinge und einige Mädchen umgaben die beiden Spaßmacher und
lauschten entzückt. Alle Scherze wurden jubelnd aufgenommen.

		Julia durchwanderte an Hochthals Arm langsam schlendernd den
Saal. Sie sprachen leise flüsternd mit einander. Die glühenden
Komplimente des geckigen Menschen hatten sie ganz aus der Fassung
gebracht. Sie war sehr heiß und fächelte sich erregt Luft zu. Ihr
reizendes Gesichtchen war ihm selbstvergessen zugewandt: »Ich lasse
dir den prachtvollsten Lorbeerkranz zuwerfen, denn schon heute
schwöre ich [bookmark: page202] darauf, du wirst nicht nur das schönste
Weib, sondern die genialste Künstlerin Deutschlands!« – sagte er.
»Und Fürsten und Grafen werden mir zu Füßen liegen; aber heiraten
werde ich nur dich!« – antwortete sie, schon jetzt von ihren
Zukunftsträumen berauscht. Er preßte ihren Arm fest an sich: »Wenn
es deine Eltern nur zugeben?« – – »Oho, ich brenne durch! Nein, zur
Bühne muß ich! Sonst lieber sterben!« – flüsterte sie. – Eine neue
Lachsalve störte sie. Wie mißtönend dieses urgesunde quellende
Gelächter in ihre Erregung fiel. Er wandte den Kopf: »Das ist
wieder einmal deine Freundin Lotte Bach! Sonderbarer Geschmack von
dir, Julia mia, Ihr beiden paßt doch
nicht zusammen! Kannst du dich denn mit diesem Kobold überhaupt
unterhalten?« – fragte er. – »Lotte ist ein harmloses Baby, das
noch mit Puppen spielt. Sie ist sehr begabt; aber sie thut mir
immer leid, daß sie so kindlich ist, ich möchte sie zu mir
emporziehen. Sie ist aber starrköpfig! Ich kann mir gar nicht
vorstellen, daß sie mich so wenig begreifen kann, sie ist doch
schließlich eine Großstädterin. Vielleicht verstellt sie sich, ich
werde nicht klug aus ihr!« – meinte Julia und zuckte die Achseln.
»Der Feller ist ja ganz verschossen in die Krabbe.« – –

		Willi Feller lehnte gegen einen Wandvorsprung. Er ärgerte sich
über Lotte, deren Lustigkeit ihn verletzte. Während er sich mit
Herrn Funk und Fräulein Perlow unterhielt, beschloß er innerlich,
den ersten Kontre zu benutzen, [bookmark: page203] um dem Mädchen bittere Vorwürfe zu
machen. Sein ernster Charakter konnte sich nicht darein finden, daß
Lotte nach seiner direkten Andeutung so unbefangen und unberührt
erschien. Nicht mit einem Blicke streifte sie ihn, nicht einmal
wandte sie sich zu ihm, so oft er auch zu ihr hinblickte! War sie
wirklich nichts weiter als ein übermütiger, spielerischer
Backfisch? War der gütige Ernst, die tiefe Innerlichkeit, die er
hinter ihr suchte, nur eine Einbildung seiner erregten Gefühle?
Verstimmt grübelte er darüber: Der Blick vorhin? Ihre Blässe, ihre
kalten Hände, sollten das alles Täuschungen gewesen sein? Er mußte
endlich zur Klarheit kommen.

		Der Ball ging weiter. Die Stimmung wurde immer lustiger. Eins
schien entschieden! Lotte flog zwar von Arm zu Arm. Alice tanzte
ununterbrochen. Alle amüsierten sich, weil ebensoviel Herren wie
Damen vorhanden waren. Die ausgesprochene Ballkönigin war und blieb
entschieden: Julia von Miller, während sich die beiden Herren
Fähnriche mit ihren Erfolgen die Wage hielten. Wirklich verstimmt
waren in dem heiteren Treiben nur Fräulein Trenkow und Feller. Der
ersteren hatte der Obersekundaner Scheurer beim Abendbrot Bier auf
das Kleid gegossen, von dem er noch dazu im Übereifer kurz vorher
eine Schleife gerissen hatte! – Der letztere hat beim Kontre von
Lotte nichts herausbringen können. Sie behandelte ihn herb und
spöttisch von oben herab [bookmark: page204] und neckte sich mit Heidenreich und Alice,
ihrem vis-a-vis, ungehindert weiter.
Sobald er nur ihre Hand ergriff, machte sie sich so schnell als
möglich frei. Er ahnte ja nicht, welche Revolution dabei in ihrem
Innern tobte, wie sie all die ihr innewohnende Zärtlichkeit
gewaltsam unter dieser Maske des Übermutes verbarg. – Während des
Soupers wurden einige Toaste ausgebracht. Hochthal sprach auf die
Damen. Miller auf die Tanzstunde im allgemeinen und Herrn Führich.
– Und Studiosus Feller ließ nach einigen kurzen kernigen Sätzen das
Ehepaar von Miller, als die Veranstalter, und die übrigen
Elternpaare hochleben. Darauf kommandierte er höchst schneidig
einen Salamander. Beim bibite ex
trafen seine suchenden Augen Lotte Bach. Und was ihm ihr
selbstvergessener, unbeobachteter Gesichtsausdruck verriet, war so
beglückend, daß er ihr ihre gesamten Sticheleien, ihre Kälte und
Lustigkeit in Vergangenheit und Zukunft verzieh! –

		Die Stelle des ereignisreichen Kotillons mit seinen zahlreichen
Touren und Abwechselungen, seinen verräterischen Geschenken und
Ordensverteilungen, vertritt jetzt die Polonaise. Als Herr Führich
Eltern und Schülerinnen wie Schüler zu diesem Tanze zusammentreten
ließ, war der Höhepunkt des Festes erreicht. – Er führte die
Touren, zu Hochthals Wut, mit Julia an. Dietrich sah, daß alle
Damen vergeben waren. So blieb ihm denn nichts anderes übrig, als
die alte Großmama Schwertborg zu [bookmark: page205] engagieren! – Lotte und Feller, Alice
und Heinz, Herta und Heidenreich, die hintereinander marschierten,
schüttelten sich vor Schadenfreude und Vergnügen. Und Heidenreich
machte den despektierlichen Witz: »Es ist nur gut, daß Großmamachen
schon etwas zähe ist, sonst würde unser Balllöwe sie vor Wut mit
Haut und Haaren verspeisen!« »Wenn du denkst, du hast se – Bist du
der Geschaß–te!« – citierte Lotte und fügte hinzu: »Ich könnte mich
vor Wonne kegeln, denn das gönne ich ihm von Herzen!« – – »Wie
schlecht Sie doch sind, Fräulein Bach!« – meinte ihr Tänzer
lachend. – »Die Polonaise ist der entscheidende Tanz jedes Balles!«
– – »Nanu?« – – »Gewiß, sehen Sie sich einmal unsere zwölf Paare
an! Sie werden mir zustimmen, wenn ich behaupte, daß jedes
Doppelglied sich so gefunden hat, wie es nach den vielen
Tanzstunden zu erwarten war. Man hat eben die engagiert, die einem
die Liebste war – – –« – – »Das mag wohl sein!« – erwiderte Lotte.
– »Aber dies ist doch ungerecht!« – – »Weshalb?« – – »Na, weil wir
Damen so mir nichts, dir nichts die Aufforderungen annehmen müssen,
sonst beleidigen wir die Herren der Schöpfung! Eigentlich müßten
wir auffordern, das wäre viel richtiger!« – – »Wen hätten Sie dann
wohl gewählt, Fräulein Bach?« – fragte er neckend. – »Bestimmt
Herrn Scheurer, der ist mir in seiner Bescheidenheit der
Allerangenehmste!« – [bookmark: page206] sagte sie schnell und blickte ihn schelmisch
an.

		Er glaubte, sie jetzt zu verstehen, und ihre Zurückhaltung
entzückte ihn noch mehr. – Für die nächste Viertelstunde ließ Lotte
ihren Gefühlen freien Lauf. Sie schmückte ihren Verehrer mit den
schönsten Orden. Sie brachte ihm den niedlichen, selbst gestickten
Uhrpantoffel. Zum Austausch empfing sie Bouquets und Schleifen,
Seidenpapiermützen und eine Bonboniere im roten Atlasbeutel, auf
dem ein Amor zwei Herzen mit Rosenketten umschlang. – Auch die
anderen Tänzer bedachten die stets fröhliche und erheiternde Lotte
mit Zeichen ihrer Verehrung.

		»Sieh dir nur unsere Range an, die schwimmt ja förmlich in Wonne
und sieht ganz verklärt aus!« – meinte der Geheimrat, der seit
einem Stündchen anwesend war, zu seiner Gattin. »Ja, sie ist selig.
Und doch, Mann, ich habe Angst!« – – »Schon wieder mal.« –
»Beobachte nur den jungen Feller und sie, wie sie sich immer wieder
bei all den ›Schlangen ‹, ›Kreistouren ‹ und ›Brücken ‹ ansehen!
Schon das Bouquet heute morgen war mir zu viel! Zu solcher
Tanzstundenliebelei ist sie mir denn doch noch zu jung!« – – »Ihr
Mütter vergeßt immer, daß ihr auch jung gewesen« – sagte Herr Bach
leise und energisch. – »Das ist ja fast lächerlich, wie ihr euch
habt und eure Kinder unter die Glasglocke bringen wollt. Zu einer
Range gehören wilde Streiche und Frechheiten! Zum Backfisch – – –
Liebeleien [bookmark: page207] und Überspanntheiten! Das sind
menschliche, weibliche und männliche Häutungsprozesse, die
durchgemacht werden müssen wie die Ouvertüren bei den Opern. Hier
wie dort klingen die Akkorde, die Grundmotive einleitend an, die
für die späteren Handlungen und Charaktere bestimmend werden! Und
wenn in den Lebensouvertüren die Melodien so überschäumend reich,
so sprudelnd frisch klingen wie bei unserer Tochter, dann haben wir
keinen Grund zur Besorgnis! Früher habt ihr über Lottes Tollheiten
gestöhnt! Ihr seht, sie haben sich mit den Jahren von selbst
geläutert! – Stöhnt mir jetzt nicht über den beginnenden
Gefühlsfrühling bei ihr, und zerstört die Triebe nicht
unklugerweise! Ihr gesunder Sinn wird sie über die Klippen einer
Jugendliebe von selbst fortleiten. Bleiben sich die jungen Leute in
Zukunft treu, so wird ihnen die Tanzstunde eine wonnige Einleitung
ihres Glückes. Und zerstört das Leben den Bund, nun, dann ist das
Gedenken an solch unschuldig keusche Liebelei ein Heiligtum für
alle späteren Zeiten! Wir Eltern können unsere Kinder nur anleiten
und beraten. Wir dürfen sie nicht von eigenen Erfahrungen
zurückhalten, denn gerade diese bilden und stärken Leib und Seele!
Lotte ist in wenigen Monaten sechzehn Jahre. Sie ist ein gesundes,
vollentwickeltes Großstadtmädel und kein Baby mehr!« – – »Ach, das
sind schöne Theorien, Alter, wäre es dir etwa recht, wenn sie sich
mit dem Feller heimlich küßte?« – fragte die Mutter. [bookmark: page208] Er legte
ihr nur die Hand auf die Schulter und blickte sie mit wehmütigem
Lächeln an: »Denk an deine Jugend und das, was du mir erzählt hast!
Nein, Altchen, mich schreckst du nicht ab! Der Kuß der
Fünfzehnjährigen ist kein Kapitalverbrechen, sondern ein noch
ungefährlicher Jugendstreich. Und über ein paar wird es auch nicht
hinauskommen. Bei der ersten Liebe ist der Kuß noch etwas so Hohes,
Erschütterndes, daß man ihn noch nicht zur Alltagsspeise macht. Er
ist höchste Feiertagsbelohnung: ein kostbares Konfekt vom
Weihnachtsbaum, das man halb andächtig, halb entzückt verspeist. –
– – Und im übrigen sieht unsere Range mir gar nicht darnach aus!
Was ich vorhin von ihrer Unterhaltung mit Feller aufschnappte, war
so kratzbürstig wie nur möglich!«

		Der Geheimrat behielt Recht. Bis zum Schlusse des »himmlischen,
herrlichen, unvergleichlich schönen Balles« blieb Lotte ihrem
getreuen Trabanten gegenüber – – eine kleine Kratzbürste. Sie hielt
sich so streng im Zaum, daß sie sich nicht einmal mehr mit ihren
Blicken verriet. Zwei Sonntage später machte Herr Feller in »Wichs«
Visite und fragte nach dem Befinden der Damen, und wie ihnen der
Ball bekommen wäre? – Freundlich empfing ihn die Bachsche Familie.
Er kam gleichzeitig, um Abschied zu nehmen. Ostern sollte er auf
Wunsch seiner Eltern nach Heidelberg zu weiteren Studien
übersiedeln. Zum erstenmale in [bookmark: page209] ihrem Leben lernte Lotte einen
tieferen Schmerz kennen. Auch diesen verschloß sie in ihr tiefstes
Innere. Von Gretchen Thronick begleitet, traf sie sich noch einmal
mit »ihm« am Luisendenkmal. Und beim Abschied ließ sie sich in
ihrer Aufregung sogar auf ihre weiße Stirn küssen. Er drückte ihr
ein Päckchen in die Hand. –

		Lotte öffnete es erst daheim, als Gretchen sie daran erinnerte.
Es war ein winziger goldener Reif mit einem Goldherzchen. »Schenkt
er mir 'nen Ring, zu verdreht!« – sagte sie rauh und warf ihn in
die Kommode, ihre gleichgültige Miene bewahrend. – »Und geküßt hat
er dich auch. Lotte, meiner Ansicht nach bist du jetzt wirklich
Braut!« – meinte Gretchen. »Kann schon sein! Ich bin jetzt
wirkliche Braut, nicht wie damals bei Fritz, das war man Quatsch,
damals hat man nur so gethan als ob!« – –

		Als Gretchen fort war, ergriff sie den kleinen Ring, setzte ihn
eine Sekunde auf und küßte ihn leise. Dann verwahrte sie ihn mit
seinem Brief, dem Gedichtchen und den getrockneten Blumen. Kein
Mensch sah, daß Lotte Bach weinte! – – [bookmark: page210]

	
		
		7. Kapitel. Vereinzelte Rückfälle und Schulabgang

		Lotte hat Max Helm ein großes Stück Weges begleitet. Er ging in
sein Gymnasium, und sie eilte ihrer Freundin Alice Hutten entgegen,
um mit ihr gemeinschaftlich in ihre Annenschule zu pilgern. Man
hatte sich immer so viel zu erzählen! Man wurde nie fertig! So
holte Lotte morgens die Gesinnungsgenossin ab, und mittags wanderte
sie mit ihr zahllosemale vor ihrem Hause hin und her.
Gesprächsstoff gab es immer, der ging nie aus. – Das
unzertrennliche Hausquartett, schlechthin: »Wir Viere!« bezeichnet,
war seit Ostern gesprengt. Max, der »lange Labanter«, und Lotte
waren die übrig gebliebene Hälfte. Die Lust zu tollen Streichen war
bei ihnen noch vorhanden; aber sie blühte nicht mehr in einstiger
Üppigkeit. – Denn daß man Frau Putzens Pudel seiner Lockentolle
beraubte oder den heranwachsenden Babies: Schielen, mit krummen
Beinen gehen und Zungenspiele beibrachte, daß man in Herrn Kühnes
Kürbisse und zärtlich gehütete Gurkenpflanzungen Herzen und
Monogramme zum Mitwachsen einschnitt – war doch gegen frühere
[bookmark: page211]
Streiche recht harmlos! Daß man sich von dem beschwipsten
Hausdrachen die Spritze zum Sprengen des Gartens herlieh, um dann
plötzlich durch einen »irrtümlicherweise« zu hoch gelenkten,
heimtückischen Strahl die verhaßte Putz unter Wasser zu setzen –
war auch nicht schlimm! Und daß man zuguterletzt Schießübungen mit
kleinen Steinen und dem selbstverfertigten »Katapult« anstellte,
dabei zwei Fenstern in der Nachbarschaft Sprünge beibrachte und
sofort feige verschwand, das waren schließlich auch keine
Verbrechen!! –

		»Ja, ja, Max, man wird alt, und es ist doch schade um unsere
verflossene Jugend!« – seufzte Lotte. – »Weißt du noch, wie wir
Maria Stuart aufführten oder die Jungfrau von Orleans?« – »Ja,
natürlich, und wenn Franz oder ich den Mortimer gaben, waren wir
dir nie leidenschaftlich genug! Dann hast du ihn immer gegeben! Und
wir mußten die Maria sein! Aber schöner war es doch, wenn wir
Indianer oder deutsch-französischen Krieg spielten und uns so lange
verkloppten, bis einer Öl gab!« – rief Helm noch in der
Rückerinnerung begeistert. – – »Du, und wie wir Mietze Kühne in der
Kabuse eingeschlossen hatten und sie dann vergaßen! Weißte noch,
fast den ganzen Tag hat das arme Ding da gehungert!« – – »Gewiß
weiß ich, du hattest sie doch mit deinem Lineal berührt und ›Zauber
die Bauber, stehe still, das ist mein Will! Halt die Schnauz, sonst
kommt die Mautz! Hockepocke – [bookmark: page212] Antiloke!‹ gesagt. Da dachte sie, sie sei
wirklich verzaubert und wagte nicht, zu brüllen und um Hilfe zu
rufen! Du, Lotte, wenn du dir den schwarzen Schleier umbandest und
uns vorschwindeltest, du seist die Fee Urania und ›Zauber die
Bauber‹ mit so tiefem Gegrunz 'rausquetschtest, wa – haftig, dann
habe ich mich auch immer vor dir gegrault. Und dann haste uns immer
so schaurige Romane erzählt, daß einem die Haare zu Berge standen!
Und vorgeredet haste uns, du wärst ein verloren gegangenes
Königskind, und deine Eltern hätten dich nur in Pflege. Sie dürften
bei Todesstrafe das Geheimnis nicht brechen; aber später würdest du
in goldener Kutsche mit zwölf Rappen abgeholt. Du – – wir Schöpse
haben es immer geglaubt!«

		»Ich hätte auch drauf geschworen!« – erwiderte Lotte,
gleichfalls lachend, – »Geträumt habe ich immer so tolle Sachen!
Du, Max, wie wir heimlich im Lindenpark waren und beim Brand der
Hygieneausstellung, wo mich noch der fremde Herr geohrfeigt hat,
weil ich beinah' unter die Räder kam?« – – »Du Lotte, und die
Landpartie auf dem Müllwagen?« – »Ja und der beschwindelte
Zologsche!« – – »Weißte noch, wie uns dein Vater den Flohzirkus
spendierte, und wir nahmen die Überzieher mit, weil wir dachten,
die Vorstellung dauerte ein paar Stunden? Und wie mich Fritz
verkeilte, weil ich sagte: du wärst meine Squaw, dabei hatte er
sich mit dir am Abend vorher verlobt – –« [bookmark: page213]

		»Du, Max, und wie wir Muttas gute Holztabletts mit der Laubsäge
zu Tomahawks zerschnitzt haben?« – – »Ja, damals kam deine Olle in
die Laube gestürzt und hat in ihrer Wut uns alle Viere verhauen!« –
– »Ach ja! Schön war's doch!« – – »Nee, du, das war nun gerade nich
schön, sie hatte zu kräftige Poten! Mir brummte der Kopf noch eine
ganze Weile! Die dicke Dame war immer 'ne tüchtige Frau!« –
anerkannte Max. – – »Das meinte ich ja nicht! Ja, wenn Mutta 'mal
keilte, patsch, klatsch, dann hat man's gespürt, Donnerwetter!« – –
»Nee, ich meine, unsere Kindheit war schön! Zu schade, daß sie
schon vorbei ist! Mein Himmel, wie hat man sich den Wind inzwischen
um die Ohren gehen lassen!« – – »Ach hab' dich man nich',
Lotteken!« – höhnte der Kamerad, – »der Wind ist dir janz jut
bekommen, bist dick und fett dabei geworden! Ihr müßt euch nur
nicht den Kopp so mit Liebesgedanken vollproppen, ihr Mechens!« –
»Thun wir gar nich'!« – – »Thut ihr doch, lehr' mich die Weiber
kennen!« – – »Du, Mäxeken, bin ich eigentlich hübsch? Aber sag' die
Wahrheit!« – fragte Lotte gespannt und blieb stehen. Er beäugte sie
scharf: »Na und ob nich, wer' dir doch keinen blauen Dunst
vormachen!« – wieder prüfte er sie, – »Na, weißte, 'ne Venus biste
nich'. Und kaput geht man auch nich', wenn man dich bekiekt! Aber
gefallen thuste einem schon, weil du so was von 'ner quabbligen,
schnucklichen, appetitlichen Krabbe [bookmark: page214] hast! Du siehst wenigstens vernünftig
aus!« – – Sie seufzte wieder: »Schade, ich wäre gern schön! So
schön, daß die ganze Welt futsch wäre, dann sähe mich doch unser
Kaiser 'mal an und freute sich über mich, und dann hätte Willi
Feller wenigstens Grund, mich zu lieben!« – – »Komisch is das auch,
daß er sich mit dir so dämlich hat!« – – »Na, erlaube, liebe
Taube!« – – »Da kommt deine Freundin, Lotte, tchö, zwei ›Mechen‹
auf einmal halte ich nich' aus! Letzten – du!« – Ein tüchtiger
Schups, und weg war er! –

		Auf der anderen Seite der Straße wandte er lachend den frechen
Jungenkopf. Sie drohte ihm mit der Faust, ging dann aber sittsam
Alice Hutten entgegen. »Guten Morgen, Süßing!« – »'n Morgen,
Liebling! Du, ihr: du und Helm standet eben wie Max und Moritz da!
Der Junge ist doch mächtig gewachsen in der letzten Zeit! – – –
Hast du den englischen Aufsatz gemacht?« – »Ja; aber schön ist er
nun gerade nicht geworden, wenn auch für Lange immer noch zu schön.
Der dumme Mensch soll nicht denken, daß ich mir für ihn Mühe gebe!«
– – Arm in Arm schritten die Freundinnen weiter: »Kannst du:
Mort de Jeanne d'Arc von Delavigne?« – – »Den Anfang ja, die neuen Verse
nicht! Ich war zu müde gestern abend!« – antwortete Alice. – – »Ich
habe sie auch nur überlesen, denn ich hatte ein Buch von der Helm
vor und sollte es bis heute auslesen. Frieda Klein hatte es mir
gepumpt,« – [bookmark: page215] sagte Lotte. »Ist es schön?« – – »Weißte,
spannen thut es einen ja bis zuletzt! Aber wenn man fertig ist,
merkt man erst, daß die Sache ein bißchen Quatsch ist! So geht es
doch im Leben nicht zu! Mit sechzehn heiratet man doch noch nicht,
und man verlobt sich auch noch nicht öffentlich! Wenigstens
furchtbar selten! Und dann sind die Mädels meist so überspannt und
sprechen so zierig, als ob sie gar nicht aus Fleisch und Blut
wären. Kennst du eigentlich so 'ne Gewächse in unserer Klasse?« – –
Alice überlegte: »Eigentlich nicht,« – meinte sie dann, – »außer
Julia, die ist die geborene Romanheldin! Ihre Eltern auch? Findest
du das nicht?« – – »Ja, da hast du recht! Weißte, Klexchen,
manchmal ist es mir gar nicht lieb, daß wir beide mit ihr bei
demselben Pastor Konfirmationsunterricht haben und zu gleicher Zeit
eingesegnet werden sollen! – Sie denkt über manches so frei und ist
so anders als wir!« – – »Na, ich bin auch nicht orthodox, das geht
schon gar nicht, weil Papa so offen über alles spricht.« – »Das
meine ich auch nicht, Vata sagt immer, über Glaubenssachen soll ich
nie reden, so etwas empfände jeder anders! Das sei jedermanns
Privatsache! Nein, Julia ist in anderer Beziehung viel weiter als
wir! Ich finde, sie ist doch noch zu jung, um mit Hochthal …« –
»Du, ihre Mama hat gesagt, Dietrich und sie würden sich sofort nach
der Einsegnung öffentlich verloben und bald heiraten. Geld haben
beide wie Heu, alles [bookmark: page216] stimmt bei ihnen. Julia ist doch jetzt
schon weit über siebzehn, dann ist sie über achtzehn – –. Und Frau
Majorin will sie jung verheiraten, weil sie extravagante Anlagen
hätte!« – – »Meinswegen, ich hab' nichts dagegen!« –

		Schwatzend weitergehend, erreichten sie das Schulgebäude und
verschwanden in ihrer ersten – obersten Klasse, wo man nach Lotte:
– »anstandshalber so thun mußte als ob, damit die unteren
Schulklepper Respekt vor einem kriegten!« – – Alle plauderten und
lachten durcheinander. Man war sehr erregt und schrie den
Eintretenden schon im Chore verworrene Sätze entgegen. »Haltet den
Schnabel und quiekt nicht alle durcheinander!« – befahl Lotte. –
»Man kann ja nichts verstehen! Lene, was ist eigentlich los?« – –
»Denkt euch, der Direx war eben da. Morgen ist große
Schulinspektion, da kommen drei Inspektoren. So 'ne Liste von
Verhaltungsmaßregeln hat er uns gegeben, sowohl für die Stunden als
für die Pausen. Alle Hefte sollen wir in Ordnung bringen, und er
hat uns versprochen, uns nur Dinge fragen zu lassen, die wir schon
genau wissen!« – – »Ja, die Sache kenne ich von früher, bei den
Inspektionen zeigt sich die Schule immer im Sonntagskleide! Und den
Herren wird das Dollste vorgemumpitzt, damit sie begeistert sind.
Den Schwindel mache ich nicht mit! Entschieden nich'!! Ich knoble
mir irgend etwas aus! – Alice, nachher überlegen wir!« – – »Um
[bookmark: page217]
Himmels willen, seid vernünftig!« – warnten die Tugendhaften.
»Verderbt euch die Abgangszensuren nicht! So was würde euch der
Alte und die ganze Bande nicht verzeihen!« – rieten vereinzelte
Wohlmeinende.

		»Pah, mir ist alles Wurscht!« – rief Lotte und knipste mit
Daumen und Zeigefinger verächtlich – »Arm in Arm mit dir, so
fordere ich mein Jahrhundert vor diesen – – Klassenschrank! Bald
ist die Quälerei zu Ende!« – – »Ach laßt die Dummheiten und hört
und staunt!« – sagte Julia, sie an ein offenstehendes Fenster
ziehend – »denkt nur, dort drüben in den Ateliers wohnt ein neuer
berühmtem Bildhauer. Der läßt immer die Vorhänge offen. Man kann
alle Modelle in ihren verschiedenen Stellungen sehen. Eine aus der
zweiten Klasse hat es mir erzählt, die sind schon seit ein paar
Tagen in Aufregung.« – Sie kletterte selbst auf die Bank und auf
den Tisch. Die beiden anderen machten es ihr nach. Nach wenigen
Minuten waren alle Fenster von neugierigen Köpfen besetzt. – Auch
aus den Nachbarräumen spähte man hinüber. »Seht ihr? –« fragte
Julia. – »Schade, es ist sehr weit!« – rief Lotte. – – »Ich sehe
nur 'was Weißes!« – –

		In diesem Momente wurde die Thür aufgerissen. Die erste
Oberlehrerin stürmte in das Gemach. Sie sah rot und zornig aus:
»Also auch die ›I a‹ trifft man bei solchen unerhörten Sachen?« –
schrie Fräulein Polkmann entrüstet. – [bookmark: page218] »Sofort von den Bänken und die
Fenster geschlossen!« – Die Mädchen gehorchten. – »Schämen Sie sich
alle miteinander! Von Ihnen hätte ich erwartet, daß Sie mir diesen
Skandal erzählt hätten; aber nicht, daß Sie der ganzen Schule mit
schlechtem Beispiel vorangehen!« – – »Wir wissen es erst seit
heute!« – verteidigte Lotte.

		»Schweigen Sie, Charlotte! Es ist unglaublich! Der Künstler weiß
vielleicht gar nicht, daß hier junge Mädchen weilen? Der Herr
Direktor hat soeben zu ihm geschickt und auch die Polizei
benachrichtigt! Der Unfug wird in einer Stunde bereits aufhören!
Ich erwarte von Ihrem Anstand und Ihrer Ehre, daß nicht eine von
Ihnen sich mehr dem Fenster nähert, verstanden? Das wäre empörend!
Gerade heute die Störung, man weiß nicht, wo einem der Kopf steht!
Wo doch morgen – – –« damit jagte sie hinaus. Die Schülerinnen
blieben zurück. Gleich darauf stürzte die Gesanglehrerin hinein:
»Sie werden im Gesange, im Französischen und in den
Naturwissenschaften vorgeführt. Kommen Sie um zehn Uhr in die Aula.
Wir wollen einige Lieder wiederholen!«

		Heute kam kein regelrechter Unterricht zu stande. Alle
Viertelstunden wurden die Lehrer und Lehrerinnen abberufen, wofür
sich die Mädchen entschädigten. Sobald der oder die Betreffende
verschwand, erschien Lotte auf dem Katheder und kopierte ihn so
glänzend, daß die anderen vor Lachen schrieen. Sie war gerade
[bookmark: page219] an der
Arbeit und kopierte Fräulein Polkmanns sonderbare Art, zu nießen,
als Herr Professor Meyer die Thür öffnete. Durch den Spalt rief er
in die Klasse:

		»Bitte gehen zwei von Ihnen nachher in den Physiksaal, und
suchen Sie dort die Instrumente aus, und bringen Sie alles für die
Experimente in Ordnung. Daß mir ja morgen keine Vorführung
verunglückt, das wäre mir höchst peinlich! – – – Dann wiederholen
Sie alle § 15 bis 40 aus dem Lehrbuch; aber bitte recht ordentlich!
Lotte Bach und Grete Kernig, Sie haben neulich so viel verwechselt,
lassen Sie sich, was Sie nicht verstanden haben, lieber noch einmal
von mir erklären. Ich bin um zwölf – frei!« – Er entfernte
sich.

		»Alice und ich werden hinaufgehen, wir haben neulich schon die
Experimente vorbereitet! – sagte Lotte kategorisch – »Im übrigen,
Onkel Meyer mit dem Ypsilon, habe ich alles verstanden! Aber ich
schrieb unter dem Tisch meine Rechenarbeit ins reine Heft und
konnte nicht aufpassen!« – Sie machte jetzt der Klasse vor, wie die
ungeschickten Herren in der Tanzstunde aufgefordert und sich
verneigt hätten. Alice war die betreffende Partnerin, die wiederum
Hedwig Trenkow, den »Mehlsack« möglichst naturgetreu kopierte. Auch
Wolfgang Scheurer mußte herhalten. Die graziöse Julia dagegen
trippelte und schwang sich so knochenlos zappelnd, so – elastisch
verziert – wie Herr Führich. – Frieda [bookmark: page220] Klein deklamierte den
Taucher, wie sie ihn in einer Wohlthätigkeitsvorstellung von Rainz,
dem berühmten Schauspieler, gehört. – Einige tanzten, und Berty
Fuchs, der wahre Klown, schoß Purzelbäume. Lene König zeichnete
Lehrerkarrikaturen an die Wandtafel. –

		So amüsierte sich die obere erste Klasse, bis die Glocke die
Pause verkündete. – Nach dieser war Handarbeitsstunde. Alice und
Lotte verschwanden, um Professor Meyers Befehl nachzukommen. Der
Physiksaal lag im dritten Stockwerk. Als sie so unerwartet in den
Riesenraum eintraten, kniff Lotte Alice in den Arm: »Sieh nur!«
flüsterte sie. Am offenen Fenster stand auf einem Tritt die eine
Lehrerin der Anstalt. In der Hand hielt sie einen Operngucker und
äugte eifrig nach den Ateliers, jenseits des Schulhofes! – –
Tableau! – – Sie hatte das Eintreten der beiden überhört und fiel
jetzt beinah' von ihrer Erhöhung herunter, als Lotte laut fragte:
»Na, Fräulein, sind die Modelle immer noch da?« – – – »Ich wollte
mich gerade überzeugen, ob die Polizei bereits eingeschritten
wäre!« stotterte die Dame verlegen. »So?« – meinte Lotte ernst –
»Dann borgen Sie mir doch bitte Ihren Fernseher, ich möchte doch
auch die Vorhänge vor den Scheiben sehen!« – – Aber die Angeredete
erklärte dies für unnötig und entfernte sich, sehr rot. Ein Blick
durch das Fenster hatte das lose Mädchen längst davon überzeugt,
daß – drüben – noch alles beim [bookmark: page221] alten war. – Der Künstler schaffte
ungeniert weiter. –

		Inzwischen hausten Lotte und Alice wie zwei Unholde. Sie
verdünnten die Elemente, sie lockerten Schrauben, befeuchteten, was
trocken bleiben mußte und trockneten, was besser feucht geblieben
wäre. Nach einem kleinen Abstecher in eine benachbarte Bäckerei,
kehrten sie in die Klasse zurück und verkündeten vor den beiden
technischen Lehrerinnen, daß sie nicht im Physiksaal gewesen wären.
Zwei andere sollten nachher Herrn Professors Auftrag vollführen.
–

		Am nächsten Tage hatte Meyer mit jedem Experimente Pech. Er
wütete innerlich und schob äußerlich die Schuld auf die
ungenügenden Hilfsmittel: »Nun, wenn Sie dafür sind, können ja
Neuanschaffungen gemacht werden, Herr Professor! Die Klasse ist ja
soweit ganz gut beschlagen! – – – Anfänglich hatte ich Sie,
verzeihen Sie als bewährte Lehrkraft, im Verdacht, für etwas
ungeschickt! Aber ich sehe, es sind in der That die mangelhaften
Apparate! Die Hauptsache ist jedoch ad
oculos demonstrieren, darüber sind wir uns doch einig?« –
meinte der »Inspektor« nachher vor versammelter Lehrerkorona. –
»Ich verstehe das nicht, es sind doch alle Apparate, lieber
Kollege, erst ganz neu beschafft worden! Wir werden sie einfach ins
Geschäft hinschicken und untersuchen lassen. Ich bin überzeugt, Sie
selbst waren etwas – – – benommen!« – sagte der Direktor noch
später ziemlich scharf. – – [bookmark: page222] »Ich verstehe das auch nicht, mir gelingen
sonst alle Vorführungen glatt und tadellos!« – widersprach der
Angegriffene zornig. – »Nun, heute haben Sie das nicht bewiesen;
aber man hat solche Tage zuweilen!« –

		Meyer erkundigte sich wut- und racheschnaubend in der Klasse,
wer die Apparate zurecht gemacht hätte? Zwei bekannte
Musterschülerinnen meldeten sich. Sein Argwohn zerstob. – »So
überlassen Sie solche Dinge lieber Alice Hutten und Lotte Bach!« –
schnaubte er die Unschuldslämmer zornig an. – »Die verstehen ihre
Sache wenigstens und richten nicht mit ihrer Ungeschicklichkeit
Unheil an. Sie haben mich unsterblich blamiert!« Die beiden senkten
traurig die Köpfe, während sich die ruchlosen Schuldigen vor
geheimem Vergnügen braun und blau kniffen. Als sie den Professor
mit einer ganzen Masse Pakete in einer Droschke fortfahren sahen,
sagte Lotte: »Du, wir lassen uns von dem Mechaniker Prozente
zahlen. Verdient haben wir sie uns redlich! Weißte, mir is
ordentlich wohl zu Mute, daß ich mal wieder was Festes ausgefressen
habe! Tugend ist zu langweilig!« – –

		Sie hatte nämlich noch etwas auf dem Gewissen! Das war ein
Migräneanfall der Gesanglehrerin. Lotte war die Chorführerin des
Soprans, die auch alle Soli zu singen hatte. Um nun ihre schöne
Stimme zu zeigen und zugleich ihrer patriotischen Begeisterung Luft
zu schaffen, hatte sie sich bei dem Liede: [bookmark: page223]

		»Und brauset der Sturmwind des Krieges heran,

und wollen die Welschen ihn haben etc. etc.«

		stark überschrieen. Der Schulrat wünschte, ein geistliches Lied
zu hören. Das Fräulein trat schnell zu der ersten Stimme: »Lotte
Bach, um Gottes willen, zetern Sie nicht so, leise singen! Man
braucht Ihre schöne Stimme nicht immer hervorklingen zu hören.
Eitelkeit ist ein Laster!« – – Die Getadelte wütete: »Na warten
Sie, Ihnen brocke ich auch was ein!« murmelte sie.

		Der Taktstock berührte klopfend den schönen Bechsteinflügel. Der
Chor setzte ein. Und über dem Ganzen schwebte hellklingend und sehr
laut – – – Lottes silbernes Organ. Und anstatt des richtigen
Textes: »Es ist ein' Ros' entsprungen« – – klang unverkennbar
deutlich: »Es ist ein ›Roß‹ entsprungen aus einer Wurzel zart etc.«
– – Die Inspizierenden und der Direktor tauschten lächelnde Blicke
aus. Die nervöse Dirigentin zuckte entsetzt zusammen und starrte
Lotte hilflos an. Der Schreck fuhr ihr in die Glieder. Sie spürte
schon den sie so häufig plagenden Kopfschmerz aufsteigen. Ernst und
unschuldig sang die böse Lotte weiter, sich anstellend, als hätte
sie ihre eigene Unart gar nicht bemerkt.

		»Sehr nett!« – sagte der Schulrat. – »Die Leistungen sind
tüchtig; nur achten Sie vielleicht gütigst auf etwas zartere
Stimmbehandlung!« Die Lehrerin zitterte vor Wut, denn unmittelbar
darauf packte der freundliche [bookmark: page224] alte Herr Lotte unter das Kinn und hob ihr
Gesichtchen zu sich empor: »Na, kleine Lerche« – fragte er lächelnd
– »werden Sie Ihr Silberstimmchen später einmal ausbilden lassen?«
– »Ich möchte schon!« – entgegnete sie. – »Aber meine Eltern wollen
nicht!« – »Was ist denn Ihr Vater?« – – »Geheimer Regierungsrat!« –
– »So, so, na, auch ich würde Ihnen raten, das Silberkehlchen zur
Freude Ihrer Familie zu verwerten. Seien Sie recht fleißig und
schonen Sie gerade jetzt beim Chorsingen Ihre Stimmbänder. Wenn die
erst überanstrengt sind, ist die Sicherheit fort!« – Lotte knixte.
Er trat zurück.

		Seine Liebenswürdigkeit spornte ihren Ehrgeiz aber derart an,
daß sie im dritten Prüfungsfach, im Französischen, sich trotz ihrer
Antipathie gegen den Lehrer, zusammennahm. Sie sprach das Gedicht
mit »tadellosem« Accent. Sie konnte alles und versöhnte durch ihre
»tadellosen« Leistungen Herrn Doktor Lange vollständig. – Der
Schulrat nickte ihr befriedigt zu, der Direktor klopfte sie auf die
Schulter: »Sie haben sich in jeder Beziehung außerordentlich
gebessert!« – meinte er mild.

		»Und ihr habt mich immer falsch behandelt!« – sagte Lotte, als
sie allein waren, zornig. »Hättet ihr mich früher öfter gelobt und
nicht immer als Erbsündenbock getadelt und betrachtet, so hättet
ihr mit mir machen können, was ihr wolltet! Warum habt ihr nicht
meinen Ehrgeiz [bookmark: page225] geweckt? Ich kann alles, was ich will; aber
ich wollte bloß nicht!« – –

		Als Lotte mit Alice auf dem Heimwege war, tauchten an einer
Straßenecke drei Jünglinge aus der Tanzstunde auf. Es waren Alices
Anbeter: der Student von Wutzleben, der Lehrling Funk und ein
dritter – – Fremder. – »Fräulein Hutten war als stolz und
abweisend« bekannt. Nun hatten sich die Verehrer den Kopf
zerbrochen, wie sie die herbe Art des bewunderten Mädchens
umwandeln konnten? Man hatte hin und her geratschlagt und kam
endlich auf eine ganz verkehrte Methode. Schon seit vier Tagen
standen die Drei an der erwähnten Ecke neben der Anschlagssäule und
warteten, »bis die Liebliche sich zeigte!« – – – Aber keiner wagte,
ihr zu nahen! Sie schwankten doch, ob sie den richtigen Weg gewählt
hatten?

		Heute endlich wagte sich der Fremde an die Ausführung des
Planes. Er trat auf die beiden Freundinnen zu, lüftete den Hut und
verbeugte sich: »Eine Empfehlung von meinen Freunden, mein gnädiges
Fräulein! Sie erlauben sich, Ihnen die kleine Bonbonniere als
Zeichen ihrer Ergebenheit durch mich zu übersenden und lassen
bitten, daß Sie, Fräulein Hutten, doch nicht so stolz und unnahbar
sein mögen!« – Nach diesen, nur mit einem Aufwand von Energie
schnell gestammelten Worten, überreichte er Alice einen offenen
Pappkasten mit schönem Konfekt. [bookmark: page226]

		Zuerst war das Mädchen sprachlos, dann aber schlug sie dem
Unbekannten wütend den Kasten aus der Hand: »So!« – rief sie, als
die süßen Dinge auf der Erde umherkullerten, – »das ist meine ganze
Antwort!« – – »Mit Speck fängt man Mäuse, und mit Süßigkeiten lockt
man Hundchen unter dem Sofa hervor!« – sagte Lotte empört. – »Wir
sind aber weder Mäuse noch Hundchen! Die Sache ist frech und dumm,
bestellen Sie das Ihren Herren Freunden, verstanden?!« – –

		Sie schwenkten scharf ab und ließen den betroffenen Liebesboten
wie einen begossenen Pudel stehen. Als sie sich aber nach einem
Weilchen umdrehten, bot sich ihnen ein komischer Anblick. Die drei
Verehrer kauerten auf der Erde und hoben die herunter gefallenen
Konfektstücke auf. Einzelne warfen sie in den Kasten, andere
steckten sie sofort in den Mund. »Siehste, sie trösten sich schon,
so 'ne dummen Jungen!« – meinte Lotte lachend. – »Sieh nur, mit
welcher Hast sie futtern, damit nur ja keiner mehr kriegt und
nichts liegen bleibt! – – – Sehr würdig benehmen sich deine
Verehrer gerade nicht!« – – – »Laß sie laufen, die frechen
Bengels!« – murrte Alice. – »Was bilden die sich denn ein? Als ob
meine Liebe für Schokolade käuflich wäre? Tz, tz! Es ist toll! – –
– Wutzleben hätte ich auch mehr Lebensart zugetraut. – Siehst du,
das hätte Heinz von Miller nie gethan!« – – »Und Willi Feller auch
nicht! Besonders hätte er [bookmark: page227] nicht Pralinees von der Straße aufgelesen!« –
ergänzte Lotte.

		Wochen waren seit der letzten Schulrevision verstrichen. Der
Oktober und mit ihm der Abgang von der Annenschule, nahte für
unsere Freundinnen! Wenn man Lotte Bach fragte, welche Gefühle sie
nun eigentlich vor diesem wichtigen Lebensabschnitte bewegten, dann
prägte sich ein tiefer Grübelzug auf ihrem frischen Gesichte aus:
»Na, wißt ihr« – sagte sie einst auf solche Anzapfung zu ihren
Eltern – »ein bißchen Sosolala ist mir zu Mute: teils Braunbier,
teils Spucke! – Aber eine Freude ist es doch, daß man die
Schinderei los wird, das kann ich nun nicht leugnen! Schade ist's
mächtig um die Pausen und das Zusammensein mit den andern Mädeln!
Und dann fuchs ich mich immer, daß ihr um das bißchen Erwachsensein
so viel Radau macht. Bildet euch nur nich ein, daß ich plötzlich
ein tugendspieliger Engel werde – – –«

		»O nein, liebe Tochter, auf so verwegene Ideen wagt keiner von
uns zu verfallen!« – unterbrach sie die Geheimrätin lachend. – »Im
Gegenteil, ich habe oft große Angst, daß du, bei deiner Anlage – –
– eine ewige Berliner Range bleiben könntest!« –

		»Das glaube ich beinahe auch; aber wa – – haftig, Muttachen, das
schadet nix! Man kommt ja viel weiter, wenn man sich nich von jedem
hergelaufenen Menschen unterpuddeln läßt!« »Thut dir denn der
Abschied von deinen Lehrern [bookmark: page228] nicht leid?« – lenkte Klara ab. – »Ich finde,
sie haben dich, trotz deiner Unarten, immer noch sehr milde
behandelt!« – – »Na, weißte, Kläre, wenn's mir auch um einige recht
leid thut, so kann ich doch keinen Schmerz heucheln! Im großen und
ganzen sind wir ihnen ja auch wurscht, und ich kann es ihnen nicht
einmal verdenken! Wir sind so 'ne Masse wie 'ne Herde, und so ein
Lehrmensch ist nun Hirt. Und jedes Jahr kriegt er andere Viecher
und soll sich für Kreti und Pleti vor Vergnügen aufbammeln, nur
weil ihn die Stadt dafür berappt! Nee, von Liebe kann da nich die
Rede sein! Bei Privatstunden ist das noch was anderes oder wenn
einer einem durch die ganze Schulzeit Stunden giebt!« – – »Ich
finde, ihr habt allen Grund, den Unterrichtenden, die euch ihr
Bestes geben, euch mit Bildung und Liebe zum Guten und Schönen
erfüllen, dankbar zu sein!« – – »Ja, ja, das ist ja ganz gut und
schön, Mutta, es klingt grandios, steckt aber nich viel dahinter!«
– beharrte die widerspenstige Lotte eigensinnig. – »Aus
Menschenliebe und umsonst thut's doch keiner und aus Vergnügen auch
nur kurze Zeit! Das ist gerade ein Beruf wie alle anderen: Arzt und
Bäcker und Droschkenkutscher. Wir berappen – – dafür unterrichtet
ihr, basta!«

		»Nein, Range, ich hoffe, trotz deiner Einwände, daß du dich mit
der Reife doch noch zu einem idealeren Standpunkte über den
Lehrberuf aufschwingen wirst« – sagte nun auch [bookmark: page229] der Vater eindringlich. –
»Ich denke mir, es giebt nichts Edleres, wenn auch Schwereres, als
unterrichten!« – – »Wer's glaubt, wird selig; ich glaub's nicht!« –
entgegnete die nicht zu überzeugende Tochter philosophisch. – »'ne
Schinderei ist jeder Beruf! Und Lokomotivführer und
Dampfkesselheizen, und den ganzen Tag nähen oder Akten schreiben is
noch toller und verantwortlicher!« – – »Wir wollen das Thema fallen
lassen,« sagte die Mutter. – »Die richtige Einsicht wird auch bei
dir noch kommen – – – hoffentlich! Ich wünschte sogar sehr, daß du
dich mit dem Gedanken befreundetest, selbst dein Examen zu machen!«
– – »Mutta, ich fall' um!« – – »Steh' wieder auf, und überlege dir
meine Worte, du bist kein Kind mehr!« – – »Na, die armen Jöhren,
die ich später – – –« – – »Genug jetzt, Lotte! Iß, und geh an die
Arbeit!«

		Das erste Samenkorn war in Bachs Jüngste gesenkt worden. Man
kann aber nicht sagen, daß es auf fruchtbaren Boden fiel. Sie
quälte sich lange Zeit mit dem Gedanken ab, ob sie noch zwei Jahre
»schuften« möchte und Lehrerin werden, dann ließ sie ihn
leichtsinnig fallen: »Eh' ich so was Tugendhaftes werden kann,
lernt die Katze Eier legen« – dachte sie. – »Im übrigen wird er, –
– – Willi – – – doch – – –« Weiter wagte sie nicht zu grübeln. Sie
war ja zu aller Welt Erstaunen und Entsetzen noch nicht einmal
eingesegnet! [bookmark: page230]

		Lotte stand am offenen Fenster vor einer großen Waschschüssel,
die auf einen Stuhl gestellt war. Sie wusch mit aller Kraft, so daß
der Schaum um sie herumspritzte. Ihre Wangen glühten, während ihr
Mund ununterbrochen plapperte. Bald richtete sie das Wort an Max
Helm, der oben am Fenster ein »Stricktelephon« zusammenbastelte,
bald an Gretchen Thronick, die eifrig nähte. Eine Strippe war quer
durch das Zimmer gezogen, und an diese waren kunstvoll eine ganze
Reihe schon halbtrockener Wäschestücke in winzigstem Format
befestigt. Ein Plättbrett lag auf der Kommode. – In diese thätig
bewegte Situation kam Alice Hutten: »Nanu, was ist denn hier los?«
– fragte sie erstaunt. –

		»Ach schrecklich!« – antwortete Lotte. – »Setz dich, wenn ihr
euch begrunzt habt, hin und entschuldige, wenn ich dir meine
›Schwesterkralle‹ nicht gebe. Ich bin in zehn Minuten fertig, dann
hole ich auch Füllung für unsere Futterluken. Wir sind allein zu
Haus!« – – »Was macht ihr denn bloß?« – –

		»Ach, gräßlich!« – sagte Lotte mit schmerzlichem Seufzer. – »Wir
begraben meine Jugend. Und da ich die Sachen doch nicht schmutzig
wegpacken kann, haben wir noch große Puppenwäsche und Schneiderei.
Dort in den Koffer kommen Iwan, Feodora und zwei andere Puppen mit
ihren Ausstattungen! Das übrige Spielzeug schenke ich weg; aber
meine Lieblinge will ich für meine Kinder aufheben!« – – »Meine
[bookmark: page231] sind alle
an das Kinderkrankenhaus gegeben, ich fand die Spielerei zuletzt
albern!« – – »Nein, das finden wir nie nich Grete? Wir sind
fuchtig, daß wir's anstandshalber müssen, sonst spielten wir noch
lange! Die Papierpuppen lasse ich auch sicher noch draußen! Etwas
fürs Herz muß der Mensch haben!« – – »Soll ich ihnen die guten
Sachen anziehen, Lotte?« – – »Ja, Grete; aber die Unterröcke sind
noch nicht alle geplättet. Warte eine Minute, ich bin schon bei den
letzten Höschen! – – – Berta bringt gleich den heißen Bolzen, dann
plätte ich sie noch schnell!« – – »Schade, Kinder, ich wollte euch
in den Tiergarten abholen. Papa hat mir fünfzig Pfennig zum
Vernaschen von seinem Skatgewinn geschenkt. Da hätte ich euch beim
Wiener Bäcker ›Windbeutel‹ spendiert!« – – »Auch fein, du hast wohl
Spendierhosen an?« – fragte Gretchen respektvoll. »Geliebtes, gutes
Alicenklexchen, warte ein halbes Stündchen, dann sind wir fertig
und kommen mit. Packen thue ich dann abends; aber Plätten muß ich
unbedingt jetzt noch. Berta, der deiblige ›Brummtriesel‹, macht mir
sonst keinen Bolzen mehr heiß, ich habe ihr diese drei schon
abgebettelt!« bat Lotte so klagend, daß die gute Alice nicht
widerstehen konnte.

		Zuguterletzt half sie selbst mit, Spitzchen aufzupfen oder
Bänder aufziehen. Dann legte sie die einzelnen Wäschepaketchen
ihrer Art nach zusammen und band sie mit zierlichen hellblauen
[bookmark: page232]
Schleifen: »Wißt ihr, wenn ich ganz offen sein soll,« – meinte sie,
– »dann muß ich gestehen, daß mir die Trennung von meinen Puppen
doch recht schwer gefallen ist! Der Winkel, wo sie immer gesessen,
kommt mir ordentlich leer vor!« – – »Na, ich kann dir sagen, ich
weiß absolut noch nich, wie ich es ohne Feodora aushalte?« – rief
Lotte eifrig. – »Es ist trostlos, wie immer ein Stück nach dem
andern losbröckelt, ehe man groß wird! Erst mußte ich Fritz
Haffner, dann Franz hergeben, dann die Märchenbücher, die
Puppenstube, die Küche, den Kaufladen, – – – jetzt noch diese
Puppen! Mir wird angst und bange, wer weiß, ob ich nich graue Haare
vor Gram kriege, wenn die Feodora erst im Köfferchen auf 'm Schrank
im dunklen Korridor steht!«

		»Na, du, übertreib nicht so, ich fürchte, die Puppe kriegt eher
die Motten als du graue Haare!« – – »Nein, Alice, du weißt nicht,
was sie mir war!« – – »Hast du übrigens gehört, daß der ›Direx‹ uns
'n Abschiedsfest giebt?« – – »Nee, wa – haftig?« – – »Ja, er thut
es immer, in jedem Jahre! Und mit Kaffee und Kuchen, Baisertorte
und Bowle wartet er uns auf!« – – »Himmlisch!« – schrie Lotte. –
»Wann aber?« – – »Am Nachmittage vor der Abgangsfeier in der
Schule, wo es Zensuren giebt, und Lohngrin die Rede ›redert!‹ Du,
wenn ich dran denke, wird mir heulerig!« – – »Erst abwarten, dann
Theetrinken!« – sagte Lotte sorglos. – »Erst [bookmark: page233] freue ich mich aufs Fest beim
Alten! – – – Schade, daß du nicht mitkannst, Gretchen!« – – »Ach
was, so 'ne Abfütterungen sind mir pipe! Kinder, nu ist alles in
Ordnung, wegpacken kannst du nachher allein! Wollen wir nicht
losstiebeln?« – –

		Die beiden anderen waren bereit, nachdem sie noch schnell das
Zimmer aufgeräumt hatten. Sie zogen sich alle drei an und begaben
sich, da es spät geworden war, direkt in die Bäckerei. In einem
etwas versteckten Winkel saßen sie um ein Marmortischchen gemütlich
beisammen, schmausend und schwatzend. – Lotte befolgte, trotzdem
sie nicht etwa zerstreut war, ängstlich ihre alte Taktik. Sie aß
vorsichtig erst das weniger Gute, also den Teig, und hob sich den
Superlativ – die süße Sahne – bis zuletzt auf. Es schien ihr ein
Zeichen von vornehmer Enthaltsamkeit einerseits und triumphierender
Tapferkeit andererseits, wenn sie gerade mit den wohlschmeckendsten
Speisen am längsten Haus hielt! Auch jetzt blickte sie zufrieden
auf die Teller der anderen. Diese waren mit ihren Windbeuteln fast
fertig. Sie aber hatte noch ein stattliches Hügelchen von
Schlagsahne vor sich. – »Menschenskinder,« – sagte sie – »ich würde
euch gern noch jedem ein Sechserstück auffahren lassen; aber es
geht leider nicht. Momentan bin ich 'n bißchen schwach auf der
Pinke!« – – »Wieviel Taschengeld kriegst du eigentlich?« – fragte
Gretchen, die in Lotte eine Großkapitalistin sah. »Na, Vata is'
nich' grade üppig; aber immerhin [bookmark: page234] anständig! Mit zwei-ein-halb (25 Pf.)
die Woche könnte man ja auskommen. Dann die Krabbelsechser; die
Sechser, wenn ich Briefe in 'n Kasten trage und die Pfennige, die
ich von Mutta abbettle, Gott! – so zu Haus stehe ich mich summa
summarum im Monat fast zwei Mark! – – – – Nu rechnet aber Hefte,
Federn, Naschsachen und Geschenke für die Geburtstage und
Weihnachten!! – – Sprünge kann ich nich' viel machen!«

		»Na, ich danke, zwei Mark is' doch genug!« – rief Gretchen, –
»ich krieg' man bloß 'n Groschen pro Woche und kann sonst nix
weiter 'rausklemmen. Und doch muß ich durchkommen, ha! Macht mir
das 'mal erst gefälligst nach! Überhaupt du, Lotte, dein alter
nobler Onkel Doktor greift dir öfter unter die Arme! Wenn du ihm
Gedichte aufsagst, schenkt er dir immer 'n Fünfziger!« – – – »Ja,
Onkel ist hochanständig!« – beteuerte Lotte. – »Neulich hat er mir
sogar 'ne Mark gegeben, dabei hatte ich ihm dasselbe Gedicht schon
vor vier Monaten aufgesagt! Er hat es aber nich' gemerkt, denn ich
habe es mit Pathos gesprochen, so daß er über meinen Avek ganz
futsch war. Aber die verdienten Moneten spare ich im
Sparkassenbuch!« – – »Ich bekomme nichts Bestimmtes,« – meinte
Alice sorglos, – »aber ich kann nicht klagen. Skatgewinne,
überzählige Groschen und sonstige ›gemünzte Moosabfälle‹ sind nicht
zu verachten. Und sparen thue ich nicht; denn ich brauche mir
nichts zu kaufen!« – – – [bookmark: page235] »Pfui Deibel, ich möchte nicht so abhängig
sein und um jedes Heft betteln gehen!« – sagte Lotte. – »Nee, wenn
man kein bestimmtes Taschengeld kriegt, lernt man nie wirtschaften
und mit Geld umgehen. Ich bin fürs Selbständige und führe genau
Buch. Vata meinte erst neulich: ich sei ein so ›anständiger
Gauner‹, daß an mir ein famoser Kaufmann verloren gehe!« Das
Gerissene sei Berliner Erbtugend!« – »Bei euch spielt Berlin eine
mächtige Rolle!« – konstatierte Alice, – »dabei ist deine Mama doch
Schlesierin?« – – »Ja; aber alles Preußen, echte gute Preußen! Und
wir Kinder schon echte, hier geborene Berliner, himmlisch!!« –

		»Dabei kann ich mir nun gar nichts denken!« – – »Du, Grete?
Pfui! Aber ich denk' mir was dabei und bin so stolz drauf und so
selig, daß ich vor Wonne am liebsten auseinanderginge, wenn ich nur
dran denke!« – – »Ja, Lotte, meine Eltern sagen auch, sie hätten
noch nie einen Menschen gesehen, der so vom Geist seiner Vaterstadt
mit all seinen verschiedensten Schattierungen durchdrungen wäre,
wie dich!« – versicherte Alice. »Da haben sie recht! – Wir Berliner
sind frech – helle und gutmütig, das weiß ich! Und emsig wie die
Bienen sind sie und querköpfig, darum haben sie es auch zu was
gebracht!« – – sagte Lotte kräftig, um jeden Widerstand im Keim zu
unterdrücken. – »Doch nun danke ich dir herzlich, Alicenklexchen,
das nächste Mal bin ich am dransten und spendiere! – – [bookmark: page236] Schenken laß
ich mir nischt!! Ich muß nach Haus!« Sie gingen nach der Kasse, wo
Alice mit einer Miene fünfundvierzig Pfennig hinwarf, als bezahlte
sie Europa. Und dann trennten sich alle drei nach zärtlichstem
Abschied und pilgerten heimwärts. –

		Beim Direktor war das lang erwartete und herbeigesehnte
Abschiedsfest für die abgehenden Schülerinnen. Lehrer und
Lehrerinnen ließen die ihnen anunterrichtete, unfehlbare Würde mit
allen Begleiterscheinungen für diesen Nachmittag fallen. Harmlos
und liebenswürdig plauderten sie mit den jungen Mädchen,
beteiligten sich an den arrangierten Spielen und vergaßen sogar
ihren heimlichen Groll gegen Lotte Bach und die übrigen schwarzen
Schafe! – Ihr sonniger Humor beherrschte auch heute die Situation,
wenn Lotte von einem Zimmer ins andere wandelte. Dort half sie
Tellerdrehen. Da spielte sie: »Wie gefällt dir dein Nachbar?« Hier
riet sie Charaden und stellte geduldig und heiter die schwierigsten
»Panoptikum-Kunstwerke«.

		»Sie sind ja der reine Komet, Charlotte!« – rief Doktor Lohn
lachend. Während der Zeichenlehrer sie für ein »Wunderkind« ausgab,
weil sie in drei Gemächern zu gleicher Zeit zu sein scheine. Und
sie antwortete wie stets: unbefangen und offenherzig.

		Alle Augen richteten sich nach der Thür. Das Hausmädchen
erschien mit der riesigen Monstre-Baisertorte, hinter ihr der
Schuldiener mit den eingefüllten Bowlengläsern. – »Alice!« – [bookmark: page237] flüsterte Lotte
eifrig der Freundin ins Ohr – »befolge meinen Rat, und mach mir
alles nach; dann kommst du gut fort! Ich kenne den Rummel aus dem
F. F.« – – Verständnislos nickte die kleine Hutten. Sie hielt sich
in Lottes unmittelbarer Nähe und beobachtete sie scharf, da sie
immer noch nicht wußte, was diese eigentlich beabsichtigte.

		Die Magd erschien und präsentierte vor Fräulein Bach ihre
Herrlichkeit. – – – Lotte nahm eine anständige Portion. Alice
desgleichen. Lotte schlang ihre Auflage wortlos und hastig
hinunter. Alice dito. – – Ein Blick, dann erhob sich unsere Range
und zupfte ihre Gesinnungsgenossin am Arm: »Komm mit!« – Alice
gehorchte.

		Das servierende Mädchen war mit ihren schäbigen Resten
abgezogen. Mit einer neuen Torte tauchte sie im Nebenzimmer auf, wo
man gerade »Citatenraten« gespielt. In einer Ecke saßen –
unschuldsvoll und dazu gehörig –: unsere beiden. Wieder reichte man
ihnen das Labsal. Wieder nahmen sie davon und verzehrten es.
»Lotte, ich kann nicht mehr! Ich platze sonst!« – raunte Alice. –
»Der Mensch muß die Gelegenheit benutzen,« – antwortete diese. –
»Das Schlimmste ist, daß ich zu Haus einen Löffel Natron nehme.
Komm nur!« –

		Wieder übersiedelten sie in das dritte Gemach, wo man aufmerksam
einem Lehrer lauschte, der gerade ein interessantes Reiseabenteuer
erzählte. [bookmark: page238]
Hier waren nur sehr wenige Personen versammelt! – – Daher kam es
wohl, daß das Hausmädchen des Herrn Direktors ihre beiden treuesten
»Kunden« wiedererkannte. Wenigstens fragte sie mit impertinentem
Gesicht: »Waren die beiden Fräuleins nicht schon nebenan?« – –
Lotte und Alice wurden dunkelrot vor Verlegenheit. »Wir wollten
auch nichts mehr nehmen!« – erwiderte Lotte kleinlaut und legte den
Löffel nieder, den sie schon kampfbereit erhoben hatte.

		Man sah sie an, stieß sich heimlich an und lächelte. Die beiden
F – – esser konnten dies schmachvolle Ertapptsein nicht lange
ertragen. Sie wären am liebsten schamvoll in einer Versenkung
untergetaucht. So rafften sie sich denn auf und kehrten in den
ersten Raum zurück: »Schade war's doch, daß uns die Sache
vorbeigeglückt! Aber dennoch ist es vielleicht vom Schicksal ganz
weise, mir war schon etwas schlimm! Am Ende hätten wir morgen nicht
zur Schulfeier gehen können!« – sagte Lotte, sich selber
tröstend.

		Und so war es denn diesem weisen, richtig waltendem Geschick zu
danken, daß Lotte am nächsten Vormittage gesund und munter auf dem
Podium stand. Der Direktor überreichte ihr die vorzügliche
Abgangscensur mit einigen freundlichen, anerkennenden Worten. Vor
der ganzen Schule sprach er ihr die Freude des Lehrerkollegiums
aus, daß sie sich noch zur rechten Zeit besonnen habe und ihre
›glänzenden Gaben [bookmark: page239] bei besserem Betragen‹ ausgenutzt hätte! Lotte
schwamm in Wonne. Am liebsten hätte sie die Welt umarmt. Ihre
Phantasie stellte ihr schon den häuslichen Triumph und alle
fernsten Folgen eines »Lobenswert« im Betragen vor. Trotzdem hatte
sie genug Selbsterkenntnis, um sich zu Alice zu beugen und zu
sagen: »Du! Ein blindes Huhn findet auch mal 'n Korn. Oder die« –
mit einem Blick auf die Lehrer – »sind nich ganz klar!« – –
»Unsinn, sie sind so froh, daß sie uns los werden, daß sie uns zum
Schlusse loben!« – entgegnete diese flüsternd. – – »Das mag sein;
aber mir ist's schnuppe. Daran denkt keiner, der die feine Censur
liest! Und das ist mir die Hauptsache! Besser auf die anständige
Weise 'rausgelobt als volle Wahrheit!« – –

		Herr Doktor Lohn hielt eine tiefergreifende Rede. Meist wandte
er sich mit seelenvollen Blicken an die Abgehenden. Und obgleich er
längst verheiratet war, verfehlte er doch seine Wirkung nicht. Die
Mädchen waren erschüttert. Dann sang der Chor noch obendrein das
rührende Lied:

		»Ihr lieben Schulgenossen aus guter alter Zeit –
–

Zum letztenmal umschlossen seid ihr von unserm Kreise.«

		nach der Melodie von: – »O Thäler weit, o Höhen.« – Da war es um
aller Fassung geschehen. Alle weinten. Alice und Lotte schluchzten,
als ob sie es bezahlt bekämen. Der Abschied von den Lehrern wirkte
noch mehr auf die Thränendrüsen. Als man sich endlich im [bookmark: page240] Hausflur
befand, hatte man so rote Augen und Nasenspitzen, daß man »so«
unmöglich auf die Straße hinaus konnte! –

		So standen denn Julia, Alice und Lotte in einer windgeschützten
Ecke des großen Hausflures und gelobten, bei noch immer rieselnden
Thränen, treue Freundschaft für alle Zeiten. Die Hände lagen bei
diesem Eidschwur ineinander.

		*

		Plötzlich fuhr draußen ein Postwagen vorbei. Der Postillon hatte
sein blankes Instrument hochgehoben und blies die übliche
Weise.

		»Kinder!« – jauchzte Lotte Bach – Lobenswert im Betragen! Ich!!
Nee, ich halte es nicht mehr aus, ich muß heim! Onkel Doktor
schenkt mir vor Erstaunen und Freude sicher 'nen Thaler.

		Das Posthorn hör' ich mächtig zu mir dringen,

Das Zeugnis steigt, und die Moneten klingen!«

		Mit dieser Verunstaltung der schönen Schillerschen Worte,
schwang sie die Zensurenmappe und stürzte fort.
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